
llevnngen zum Neversetzen in das Französische und Englische
fiir die oberen Klassen.

Vorbemerkungen.

Französisch. 1. Die französische Prosa wählt das Subjekt gerne persönlich oder

doch konkret. Die Antwort des Senates war le sennt rspouckit. Die Uebergabe der Festung erfolgte

la. place se renclit.

2. Oft ist hierzu die Umwandlung der Konstruktion ins Passivnm behülslich. Eine Hungersnot

suchte die Stadt heim lg, ville fut aftliAve 6'une äisette. Glockengeläute weckte den König Wilhelm

le roi Kuiüirnme t'nt eveills par nn binit «le eloebes.

3. Die passivische Konstruktion findet sich auch in solchen Fällen, wo das Subjekt als eiu der

Handlung unterliegendes leicht gedacht werden kann. Der Entschluß zur Schlacht wird gefaßt la dataille
est rssolne.

4. Lnivre, prsesäer nnd aeeompa,Aner werden mit Vorliebe passivisch konstruiert. Dieser

Rat fand allgemeine Beachtung eet avis fut Asusralemönt snivi. — Auch.' il tut odei faud Gehorsam.

5. Handlicher als das Passivum ist oft die Konstruktion mit ou. Es wird behauptet on

prstencl. Es erging ein allgemeines Verbot on elsl'eudit k tont lwmiue. Antiochien ivurde belagert

on assisAea ^ntioobe.

6. Oder die Umschreibung mit se voir lind se tronver. Parteiuilgen zerrissen den Staat

I'Ltü.t se vit dselnre par les pa.rtis. Die äußerste Not bedrängte ihn il se tronva rscluit -i l'ext>kmits.

7. Oder das Reflexivnm. Der Friede wurde teuer erkaust l^ paix se raelwt!» elisr. Die

Krankheit wird bald gehoben werden eette malaäie se ^usrira vite. I.a batnüle se äounn.

8. Auch Abstrakt», wenn sie leicht als handelnde Personifikationen gedacht werden können, wie

Gemütsbewegungen, Charaktereigenschaften, Thätigkeiten, Vorgänge, treten besonders in lebhafter Dar¬

stellung als Subjekt auf. I^incliKNirtion enlev^ anx (üartlmg'illois la soree äe isponüre. l^ir nonvelle

de oette vietoire se rspanckit bientöt 6ans tonte I^Mpte. IIn lmsarcl. benrenx geeslsra lenrs
trkrvanx. timnne rallumg le ken cle lg cliseorcle.

9. Die französische Prosa stellt die Periode gerne nnter die Herrschaft eines Subjektes. Der

Sultan suchte von den Baronen zu erlangen, was vom König zu erlangen ihm nicht möglich gewesen

war le snltan vonint obtenir des wu'ons es ^n'il u'ü.vmt pn odtenir (lu roi. Alexandre sstant

remis en arriv-r ->,vee tonte son armse Ä 'Ilig-psa^ne, ^ passa I'Lnplu'ats sur un pont

et ponrsnivit sa, ronte vers ie I^Are^ oü il espsrait tronver l'enuemi wo sich der Feind ihm

hoffentlich stellte.

10. Selbst eine längere Reihe von Sätzen wiederholt dasselbe Subjekt, l^e roi äe Lnecie

äsbarcjne !> ?ervan De ?eruau il avait prseipits s-^ murolie ^jnscpr ä keval. . . .

II marelürit tvnjonrs en ^vant. . . . I! se tronv^ bientot (levant les Premiers pvstes des ennsmis.

II ne balalltzÄ pas ü les attittjuer.



11. Jedoch tritt zur Hervorhebung von Gegensätzen nnd in lebhafter Rede Wechsel des Subjekts
ein. kielmrct pnrtit ensuite pour la I'-ilestine, et les ^rgvegis eelekrerent son urrivee pnr ckes t'enx
cte ^joie. >-Vinsi In Auerre etnit partout, l'nrmee s^M-riblissnit, Iennemi «levenait elis^ue ^jour plus
entreprenant.

12. Daher auch in Nebensätzen eingeleitetmit tnnclis quo, penci-mt czue, si, ejuoiliue u. dgl.
Li ItZ (tue äs I^rngnnee etnit tinncle, In ckneliesse, sn temme, nvnit nn enrnetere Kien nutremeut
iier et cketern>ine. I'entlnnt «^ue In envnlorie en etnit ninsi nux mnins, les ckeux minnteries
mnrelrerent aussi I'une eontre I'nutre.

13. Zur Gewinnung eines durchgehenden Subjektes, oder doch zur Vermeidung wiederholten
Wechsels dient die Subordination nnd die Satzverkürzuug,die überh aup t beide weiter als im Deutschen
gehen. Das Ufer, welches die Griechen besetzt hatten In rive oeenpee pnr les Llrees (zu unterscheiden
von 1k rive que les Krees nvnient oeeupee). Nachdein die Ankunft des Pyrrhus bekannt geworden
war, beschloß der Konsul, sein Heer nach Lukanieu marschierenzu lassen, wo die Winterquartiere bezogen
werden sollten le oonsnl n)'nm nppris I'nrriv/>e cles tronpes cle l'^rrlius, song-en -i fnire passerles
siennes clnns lg. I^uennis, ponr ^ etndlir leurs ^unrtiers ck'Inver. Die Russen l rächen ihr Lager ab,
traten den Rückzug an und verwüstetenunterwegs alles les Kusses cleenmperent, et se retirerent,
detruisnnt tont sur lenr route. Die Feinde rückten an, gaben eine volle Salve ab uud griffen mit
dem Bajonet an les eimemis s' nvnneerent et, npres nvoir snit nne cteelmrg's, -tttgijnerent n !n
kn^ouette. Aber auch le peuple ns moutrn nueune erainte, penetrn «tnus l'botel, tronvn vingt-duit
mille tusils, s'en empnrn, prit les snbres, les epees, les ennons, et empörte tontes ees nrmes en
triompde. — Porsena schenkte dein MuciuS das Leben, nnd dieser erklärte nuu ?orsenn clonnn In vio
» ^lueins, czui ckeelnrn. ?Inton nvnit pris cle k^tbaZore In metemps^elrose, ninis cju'il tournn n
sä mnniere.

14. Das Subjekt wird durch das Pronomen gerne wiederholt, besonders wenn ein neues
Prädikat es wiederum aufnimmt. Iis s'ouvrirent, ils turent rompus et poursuivis ^jusque <tnus In
riviere. I^e elioe ctevint furieux, et il etnit eMlemevt souteuu cke pnrt et clnutre. Dntis sentit
dien <pie le lieu ne lni etnit tiavornbls, mnis evmptnnt snr le nomdre cke ses tronpes, il neeeptn
le eomlint nahm aber den Kampf an.

15. Im allgemeinenist die Regel der Wortstellung: das regierte Wort folgt dem regierenden,
oder: die Ergänzung folgt dem der Ergänzung bedürftigen Satzgliede.

16. Das durchgehende Subjekt tritt meist alt die Spitze des Satzes. tZonnpnrte, npres nvoir
Innee son eorps cl'nvnnt-Z'nrde,se repos^nt sur l'getivite 6e l^ertlner, etnit reste a I^nis»nne.

17. Des Nachdrucks halber kaun jedes beliebige Satzglied durch die Umschreibung mit e'est sjne>
c^ni vorangestellt iverdeu. L^est le meine pinn «zn' ^.nnid-rl se propos», la kataille cle Amines.
Le tut -i vvns «zn'il s'AÜresski. O'est (te notre prnckenee <)no ctepenä uotre boubenr. L'est pgr le
cloute cin'on ku-i'ive n la. veiile.

18. Ueber die Inversion des Subjekts vgl. die Grammatik. Sonstige Inversionen, die jedoch
weit seltener als im Deutschen sich finden, sind: der Dativ an der Spitze des Satzes. ^ tvns les
pevples I'empire rvMirin -ivnit impose l'unite cte Gouvernement et cke eivilisation.

19. Das Aecusativ-Objektvorau, wenn es an seiner eigentlichen Stelle durch das Pronomen
wiederholt wird. I.!> meine tra/eur <zu' ^unikal porta clans Reme apres la katgille <le ^Äunes,
Lesar 1'^ l epanclit, lorsqu'il passa le Rubieun. — Hierher gehört auch die «Voranstellung des Objekts-
Daß-Satzes mit dem Subjonetif. <Zue tel svit vr-riment lenr earaetere primitiv tons tes äoeumenis
le ctisent.
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20. Der Genetiv, sowie Ergänzungen durch cle und andere Präpositionen. De tontos les
Nation« cle I'anti«,nite, los liomnins etnient In pIns polilicine. Dos trnvnnx äs Lnvier uns seienee
est nee «jvi «lepuis soixnnte ans n explore les entrnilles «ln ^lobe. /Vvee In rennissnnee «les
nrts et lies lettre« eommeneent les teinps lnotlernes.

21. Der Dativ steht vor dem Aecnsativ, wenn der letztere von umfangreicherenattributiven
Bestimmun gen begleitet ist oder zu ihm ein Relativsatzgehört. I/.-VnK-Ieterre cloit n son littornl nne
Zrancle Partie <Ie ses riebesses.

22. Auch adverbale Nebensätze mit anderem Subjekte können an die Spitze des Satzes treten,
wie im Deutschen. l'enclnnt. czne les I^rnn^nis s' em>inrnient cle 6nlntn, In llotte venetienne tonrnn
ses proues vers In porte cle Lonstnntinople.

23. Adverbiale Bestimmungen und Satzverkürzuugen treten eben so oft an die Spitze des
Satzes als sie sich zwischen Subjekt und Prädikat einschieben. l'nspeet de ^loseou le vo^n^enr
euebnnte s' nrrete ebloni. kn ünissnnt Is sermon, le preclientsnr Int -» ^ennne nne lormnle
cl'nbinrntion. Laus nvoir eoindnttn, le Zenernl tit sonner In retinite. — l^e Aenernl, snns nvoir
eombnttn, tit sonner In retrnite. l.es (Znnlois, pnr lenr vnlenr, s'etnient renclus reclontndles n
tous les penples voisins. ll l'nisnit, ee jour-In, nn I»roniIInrcl trös troi«l.

24. Die Zeitbestimmungscheint der Ortsbestimmung, beide der Kausal- und Modalbestimmung,
die besondere der allgemeinenvorauszugehen. IIn Mir, ebW 8)'pbnx, le K-enernl romnin reueontrn
.-XnnidnI. Iis nttncjnerent plns tnr «l n toree ontrnnte.

25. Adverbiale Bestimmungenund Satzverknrzungen,die zu eiuem Satzteile gehören, schließeir
sich enger an diesen an. I^e eomts cle ?ill)', an eontrnire, etnit l^nvorois et xele entboliqne. l^es
terres turent impito^nblement rnvnAees. II l'n trnite eruellsment. lieber die Stellung voll tont,
trop und benueonp vgl. die Grammatik.

26. Satzteile, die im Gegensatz zu eiuauder steheu, werde» gerne in eine kreuzweise Stellung
(Chiasmus) gebracht, ^e venx vivre nvee eile, nvee eile expirer. II nvnit brnle, clevnste, cletrnit
tont ee «pii pouvnit etrs cletrnit, clevnste, brnls (Antithese des Wohlklangs.)

27. Den bildlichen Ausdruck wählt der Franzose oft anders als der Deutscheoder vermeidet
ihn. Die Erobernngsgier In soil' (le clesir) <le eonqnetes, der Rachedurst le «lesir cle se vev^er,
etwas im Schilde sühreu nvoir ciuel«/ne clessein, inecliter cieli, der Erfolg feiner Bemühungen Is lrnit
«le ses ellorts, sich weder zu helfen noch zu rateu wissen ne snvoir on clonner In tete u. a. — Dagegen
in beiden Sprachen gleich: mit jem. brechen romprs nvee «pi., festen Fußes cle piecl ferme, den Krieg
in die Länge zieheil trnlner In Znerre en longnienr n. a.

28. Manche französischeAusdrücke scheinen uns hyperbolisch, die es im Sprachbewußtem nicht
in dein Grade sind. 'IVeiubler, l'rissonner cle erninte große Furcht hegeu, nclorer «pl. jem. leiden¬
schaftlich lieben, verehren.

29. Das Französische setzt die Bezeichnung grammatischer Beziehungen,den Artikel, das Nelativnm,
die Konjunktion«>ns (namentlich bei indirekter Rede) n. ähnl. wiederholt, wo das Deutschesie erspart.
Die Messapier, Samniter und Tarentiner les Nessnpiens, les Anmnites et les?nrentins. lln penple
eontinnellernent oeeupe cle ^'enx, «le iestins, cle bneebnnnles. Lriton vient tronver Loernte ponr
Ini nppreuclre eette triste nouvelle, et ponr Ini nunoueer cjn'ii ne tient n Ini cle sortir cle In prison;
cisus Is Aeölier est A'ng'ne; «jn'il tronvera les Portes onvertes. Dsmostbene cpü n'nimnit «pie sn
pntrie, et «pci etnit inneeessible nnx presents cle ?lülippe. Doch auch ponr enkoneer et clissiper
les clenx niles.

30. Der französische bestimmteArtikel besitzt im allgemeinennicht die demonstrativeKraft des
de utschen Artikels. Der Erstere, der Letztere ee Premier, ee clernier. On retirn In tnpisseiie, et est



animal (I'eleptiaut) enorme parut tout a eonp. Dagegen: auf diese Weise 60 la Sorte. — vVvee nue
^rotoucle iu<IiMation mit tiefer Entrüstung. II ue respire quo 1a venA'eauee.

31. Attributive Bestimmungen mit einer Präposition gebildet werden oft mit einem Particip
oder als Nebensatz konstruiert. Die Dörfer um den See les villa»-es sitnss autour (tu lae. Am Tage
vor dem Abmarsch le Mir qui prsceclait le clepart. Die Nachricht von des Segestes Uebergabe la
nouvelle que Leveste setait renclu. Der Sieg über la viotoire rempvrtse snr. — Unter Thränen
en versaut cles larmes.

32. Abstrakte und Verbal-Substantive giebt der Franzose oft durch den Infinitiv oder das
Particip wieder. Er beschränkte sich anf die Forderung il se rsönisit a exiKer. Nach Wiederherstellung
des Friedens la paix staut retaklie.

33. Manche deutschen Adverbien umschreibtder Franzose durch Verba oder Sätze mit unbe¬
stimmtem Subjekte. Außer den in der Grammatik erwähnten Wendungen merke: zum ersten Male
eomweneer a, zuerst eomrneucer par, mit Unrecht avoir tort cle (-> tort), augeilscheinlich il est evident
que, mit Erstaunen on est etouns cle, leider 011 peut re^retter que (malbeureusemeut fque^ keines¬
wegs il s'en saut beaueoup (jue.

34. Eine Hinschreibende Anknüpfung von Adjektiven geschieht durch et qui. Ein weiser und
besonnener Mann un komme saz-e et qui sait se eonuaitre.

35. Ausdrücke negativen Sinnes werden im Französischen oft anders gegeben. Wehrlos sans
defense, ohne Thränen saus verser cle lariues, uubegraben sans etre enterrs, ohne Worte saus mot
(!i>e. Loerate but tonte 1a eoupe avee uns cloueeur qu' vn ue saurait exprimer (— inex^iimable).

It. Englisch. Die englische Sprache steht der französischensehr nahe; viele der
charakteristischen Züge des Französischen finden sich auch im Englischen. Deshalb finden auch manche
der vorstehenden Bemerkungenauf das Englische Anwendung.

1. Dies ist der Fall mit Fr. Vorb. 1, 2, 3, 4. Dagegen entspricht der französischen Kon¬
struktion mit on (F. V. 5) die englische passive Konstruktion, sowohl persönlicheI >vas ansn-ersä
on we rsponciit — (persönliche passive Konstruktion findet statt auch bei den meisten Verben mit
einer Präposition, weil die Präposition als Adverb mit dem Berdum zusammen als transitives
Verbum aufgefaßt werden kann:

a. de was spoken ok
k. Iie >vas lookeä up to
e. Im >vas taken eare c»f) —

als unpersönliche — it was pretenäeä on pretenclit, oder die persönliche aktive Konstruktion
tbe^ (we, peozile, men) pretenclecl.

2. Hinsichtlich der Fr. Vorb. 6 vgl. Englisch: Im t'ouuci (selten san) bimselk ealleä npoii....
3. In der Wahl eines Abstraktnms als Subjekt ist das Englische (sowie das Deutsche) freier

als das Französische.
4. Personifikationengeschehen im Englischen ohne Artikel, während sie im Französischenmit

Artikel geschehen. Die Grammatik giebt die anch in gewöhnlicher Prosa als männlich oder weiblich

gebrauchten Bezeichnungen von leblosen Gegenständen an. — Daher bei diesen auch der sächsische Genetiv

lite's wisei-y ze. —- Hierhin gehören auch die Umschreibungen deutscher Adjektiva, die Stoffe, Zeit oder

Ort bezeichnen, wie im Französischen, durch den (sächs.) Genetiv to—cla/s mail, an Imur's mareli;



zusammengesetzter Substantiva: a nesclle's evo, Iiircl's vie^v (Vogelschau), ^vitkin » stone's east
(Steiiuvurs)

5. Gehört dagegen zu einem possessivenGenetiv noch ein Relativsatz,so gebraucht man in der
Regel nicht den sächsischen Genetiv, sondern den mit of gebildeten, da das Relativum sich so dicht
als möglich an sein Beziehungswort anschließen soll.

6. Man darf in aufeinanderfolgendenSätzen nicht unnötigerweisemit dem Subjekte wechseln.
7. Um dies zu verhüten, gebraucht man oft die passive Konstruktion und die Satzvcrkürzung

durch das Partizipiumund Verbalsubstantiv (das au ch Präposition, Artikel, Possessivum, sächsischen Ge¬
netiv bei sich haben kann). Nachdem den protestantischenBöhmen Genugthuung versagt war, erklärten
sie.... Protestant IZobemilmslmvinZ keen rotnsecl satistaetion cleeluroct.... He stateä tlial,
Hsstin^s Iiacl rseeiveä gieat snm i«r nppointinZ (dafür daß) k. Koorcliis treasurer. Von nill
psrmit Iiis kemg' piesent; oder durch den e. Ink. ^on >vill pormit lnm to de present.
Im Englischen ist die Satzvcrkürzung durch das Partizipium und Nerbalsnbstantiv,sowohl verbundenes
wie uuverbundeneS (—lat. ^bl. absol ), weit häufiger als sonst wo. Es hat hieran ein vorzügliches
Mittel, die schleppeudeu, schwerfälligen Nebensätze zu vermeiden und so größere Kürze und Nebersicht
herzustellen.

8. Hauptsachengehören in Haupt-, und Nebensachen in Nebensätze.In dieser Beziehuug ist
das Englische, sowie das Französische(und Lateinische),weit genauer als das Deutsche. Letzteres hat
eine Vorliebe für Koordination, das Englische für Subordination. Pansanias suchte den Sklaven zu
beruhigen und versprach ihm eine große Belohnung:?. encleavonreä to «zuiet tlio slave, promisinA
Kim ete. oder promisinx a. . . ?. encleavonrocl to ete.

9. Die Satzverbindung geschieht im Englischen >vie im Lateinischen häufiger durch das Re¬
lativum. ^Vbiob dient oft zur Wiederaufnahme des Inhaltes des vorhergehenden Satzes — Herüber¬
nahme des Substantivs in den Relativsatz: ein Fluß, welcher >vlnek river — tluvins.

10. Die Wortstellungund Konstruktionsordnungist im allgemeinen dieselbe wie im Französischen
(Vgl. Fr. Vorb. 15, 16, 17). Zu beachten bei der Hervorhebung einzelner Satzteile ee sont eux
— it i s tbe^.

11. Das Ende des Satzes ist dessen signifikanteste Stelle, daher das Betonte (das Wichtigste)
zuletzt.

12. Zur Vermeidung von Mißklängen oder Zweideutigkeiten,die dnrch bie gerade Wortfolge
entstehen könnten, dient die Anwendung eines adäquaten andern Ausdruckes oder auch Inversion.
Neber Inversion des Subjektes s. Gramm,, wobei bei einfachen Zeiten der Begriffsverben ailf^dic
Anwendung des Hülfsverbs to cko zu achten ist.

13. Man kann das betonte Wort auch an die Spitze des Satzes stellen, besonders das
Prädikat. is tbo man. Zu beachten ist, daß die Voranstellung des Genetivs, Dativs nnd
Aecusativs keine Aendernng in der regelmäßigen Wortstellung bedingen.

14. Zu diesem Zwecke bedient man sich der Hervorhebung durch to Ks (Fr. Vorb. 17). It
)'vu IiL actclrossecl.

15. Hier ist die Anwendung von to clo zur Hebung von Zweideutigkeiten zu merken. Zwei¬
deutig ist:

.1 trnst Iiim innre tli.Tii ^on.
Es muß entweder

.1 trust Ii im inore tlilm F clo )'on, oder
^ trust lüm moie tlmn ^ on clo heißeu.



16. Dieselbe Einschiebnng findet statt, wenn in verkürztem Satze Subjekt und Objekt auf¬

einander folgen würden. Iis sponcis as many pounäs as ^ (cko) sIiillivM.

17. Auch beim ^.eo. o. Ink. muß der Snbjektsaceusativ im Gegensatz zum Lateinischen und

Griechischen zuerst steheu, sonst würde Zweideutigkeit entstehen. Der lateinische Satz sei» ^.loxancirnm

Geisas vieisse muß entweder ^ Kno>v ^i. to bavs oonquored tl«z ?. oder ^ knmv td<z ?. to

luivv eonquereä ^1. gegeben werden.

18. Der unbetonte, unbezeichnete Dativ (Dativ in Form des Aeeusativ, daher zweierlei Subjekt

bei Umwandlung ins Passiv) steht bei manchen Verben (s. Gramm.) vor dem Aeeusativ. Steht jedoch

der Dativ hinter dem Aeeusativ, so darf er nicht uubezeichnet bleiben. Ausnahme bei dem Aceusativ

it. Diese Stellung muß der Dativ dann haben, wenn zu ihm noch ein Relativsatz oder anderweitig Er¬

gänzung gehört (Vgl. Fr. Vrb. 21 und Gramm.).

19. Neber Stellung vou vollstäudigeu uud verkürzten Nebensätzen zum Hauptsatze vgl. Fr.
Vorb. 22 uud 23.

20. Das attributive Adjektiv steht vor seinem Substantiv. Ausnahmen s. Gr.: einzelne

Ausdrücke, uud wenn das Adjektiv eine nähere Bestimmung bei sich hat. Stellt aber der Engländer

sonst ein Adjektiv hinter das Substantiv, so erhält das Adjektiv einen ganz besonderen Nachdruck: a >var

just imcl useess-u/. Dies ist besonders der Fall bei mehreren, verbundenen oder unverbundenen,

Adjektiven; ferner bei einem Adjektiv mit der Gradbestimmung so: so saersci !>, passion, stärker ist k>,

Mission so saersci.

21. Eigentümlich ist der Gebrauch des grammatischen Subjektes it in Relativsätzen: tliei-«z is

no eonnti'/ in Lnrnps >vdie>, it is mors «iMouIt to eom>u<zi-. Im Deutschen nicht es, sondern

andere Weudungen. Vgl. sMem vvliieli >vas uuäouktscll/ ckofoetivs, but (^vliieb) it ^vas

ve>^ improdablö tliat Kentleiuen t'resli trom LnAlaucl vvonlä de com>?<ztont to -i.menä.

22. Jul Englischen ist der substantivische Gebrauch der Adjektive zur Bezeichnung von

Personen beschränkter als im Französischen (Gr), jedoch im neutrale» Sinne unbeschränkt tbs deantifnl,

tke sublime, tlis goocl, zuweilen durch Umschreibung mit tbinx, >vdklt is, besonders wenn das Ad¬

jektiv einen Zusatz hat. Wlia-t is tds ^vorst ofall, is das Allerschlimmste ist..

23. Während im Deutsche«: jeder Infinitiv substantiviert werden kann, verbindet das Englische

nur das Verbalsubstantiv auf ing- mit dein Artikel, und ist also der deutsche deklinierte Infinitiv durch

das englische Verbalsubstantiv wiederzugeben.

24. Oft findet sich im Englischen (von Grammatikern zwar bestritten), daß Adverbien dadurch,

daß sie zwischen Artikel und Substantiv eingeschoben werden, zu Adjektiven gemacht werden. So außer

vor/, onl/ noch !>,bo vo, tlien — tbo -z, l> o v s rnl«z (schlechter tlio iro^v IcinZ); im Französischen nur
e i - ci e v a r> t.

25. Der Engländer versieht mit Vorliebe einzelne Begriffe, wie Mitleid, Sorge, Lust und

andere Gemütsaffeete mit dein unbestimmten Artikel ^ Iia,v6 k>. nrincl u. s. w. vgl Gr. Ebenso das

Prädikatssnbstantiv Iis Iiseowos soläier er wird Soldat.

26. Ädoerbien wie zufällig, vermutlich, sicherlich, auch gleichbedeutende unperfönl. Ausdrücke:

es ereignet sich, es ist sicher daß — es gelingt mir u. a. werden ebenso häufig, wenn nicht häufiger,

persönlich durch Verba gegeben. I Imppeno«! to—aeLiclentall^. ?o sneeesä ist immer persönlich.

27. Deutsche Deminutiv« auf „chen, lein" :e. werden im Englischen durch littlo gegeben, ^

litilo treo ein Bänmchen.



III. Stufe.
^Die dritte Stufe umfaßt die Kl.isfeu IIK—Iis, die zweite Stufe IIa—Id, die diitte Stufe Id-Ia'.

^arc^uin TargniinuS ?!tr<zsnin.

I'm'Lcnili, Porsena ?orsenna.

le ^unieulö Janikulus tbe ^nuieulns

l'Ltrnri<z,etru8czuo Etrurien, adj. Ltruri-i^tiniiliu

Nr. 1. Porsena vor Rom.

Ie 'I'ibre Tiber tlio ^ibor.

Horatius Boeles Horatius Coeles Iloi-itius Loelos.

Lesvola Seaevola Leaövola.

LIslio Cloelia Lloölm.

Für die übrigen Eigennamen sind in beiden Sprachen die lateinischen Formen zu nehmen.

1. Tarqniuius gab die Hoffnung, die Herrsch ast über Rom wiederzugewinnen, nicht auf. Er

begab sich zum Porsena, dem Könige von Clusium in Etrurien und bewog diesen Fürsten, ihm zu Hülfe

zu kommen. Dieser rüstete ein ^mächtiges Heer ans, um Rom mit Krieg zu überziehen. Da (Part.)

die kleine Festung auf dein Berge Janikulus beim ersten Angriff erobert wurde, so zogen sich die Römer,

von der Uebermacht zurückgeworfen, hinter die Mauern der Stadt zurück. Porsena wäre, ohne auf

Widerstand zu stoßen, über die Tiberbrücke in die Stadt eingedrungen, wenn nicht Horatius Coeles durch

seine Unerschrockenheit und Tapferkeit Rom gerettet hätte. Als er sah, daß seine Landsleute ^zurück¬

wichen, riet er ihnen, eilends über die Brücke zu gehen und sie schnell wie möglich abzubrechen. Während

dessen focht Horatius gegen die überlegene Macht der Feinde. Als die Brücke beinah abgebrochen war,

2 entließ er auch feine Gefährten, die sich über die noch stehenden Trümmer der Brücke zurückzogen. Er

selbst stellte sich dem Feinde entgegen, und erst als die letzten Balken ^weggeräumt waren, ""sprang

er, den Stromgott um Schutz anflehend, mit seinen Waffen in die Fluten und erreichte glücklich das

jenseitige Ufer. Nun konnte Porsena nicht in die Stadt eindringen, die dnrch die Tapferkeit eines

Mannes gerettet war.

2. Aber Porsena schickte sich jetzt zur Belagerung der Stadt an. Er schnitt den Römern alle

Zufuhr ab und " brachte sie in die äußerste Bedrängnis. Um Rom aus dieser Bedrängnis zu befreien,

beschloß C. Mueius, ein Jüngling vornehmer Herkunft, den König zu töten. In etrnskischer '' Tracht

verkleidet, begab er sich ins feindliche Lager und drang in das Zelt des Königs ein. Da Mueius, um

sich nicht zu verraten (entdecken), nicht zu fragen wagte, wer der König wäre, hielt er irrtümlicher Weise

dessen Schreiber, der eben den Soldaten den Sold auszahlte und königliche Kleidung trug, für Porfenna

selbst und Zerstach ihn. ^Er ward sofort ergriffen und vor den König geführt, dein er furchtlos sein

Vorhaben "bekannte. Mg Porsena ihn zu martern drohte, ^'streckte er, um zu zeigen, daß er alle

Drohungen verachte, seine Rechte in die Glut eiues Kohlenbeckens, ohne das geringste Zeichen von

Schmerz zu verraten. Da verwandelte sich des Königs Zorn in Bewunderung; er schenkte dem Mueius

das Leben, n n d dieser erklärte nun, gleichsam um seine Dankbarkeit zu beweisen, daß außer ihn: fnochj

dreihundert römische Jünglinge sich verschworen hätten, durch den Tod des Königs ihr Vaterland zu

befreie». Mueius ward entlassen und erhielt '^von dem Verluste seiner rechten Hand den Beinamen

Seaeoola. Der König aber, der sich von steten Gefahren umringt sah und für sein Leben fürchtete,

neigte sich zum Frieden (Fr. zu inachen), der sauch^ zu Stande kam. Die Römer traten das Gebiet

i sormiclltdlL. 2 s ronvo^or. ^ etr<z clsbout. 2 <zizlever. " so Mer, ^ rseluiro ».

6 oxtraelion. 2 poig-naräsi'. ^Vorb.5. " tlürs eonlossioll cls. ^ avanoer. ^ eauso cks.

" wie franz. ^ to fall daek.

° wie franz. elotlies. ' to tbrust.

° oxtant. 6 to romovo. ° to pInuAö. ^ to reciuczö to.

^ oogl-pan. ' troin.



am rechte«: Tiberufer an ihn ab und stellten zehn Jünglinge und ebensoviele Jungfrauen als Geiseln-

Unter diesen Jungfrauen befand sich die edle Cloelia. Sie täuschte die Wächter u u d schwamm mit den

übrigeu Jungfrauen über die Tiber. Vergebens '"schössen die Feinde ihre Pfeile nach ihr ab; sie

gelaugte mit ihren Gefährtinnen glücklich nach Rom. Aber der römische Konsul schickte die Cloelia, deren

Auslieferuug der Konsul dringend verlangte, in das feindliche Lager zurück. Der Heldenmut der

Jungfrau erregte des Königs Bewunderung; er verzieh ihr und setzte sie in Freiheit, ja er erlaubte ihr

sogar, einige von den römischen Jünglingen, die sich als Geiseln im Lager befanden, mit sich nach Hause

zu nehmen. Sie wählte die jüngeren, deren zartes Alter am meisten Beleidigungen ausgesetzt war.

Die Römer stellten der Cloelia zu Ehren eine Statue, eine Jungfrau zu Pferde, in Rom auf.

Nr. S. Das Bildnis.

'"Vor vielen Jahren lebte in einer großen Stadt ein reicher Kaufmann, der bei seinem Tode

(als er starb) ''sehr viel Geld ^hinterließ. Man wußte zwar, daß er 'irgendwo einen Sohn hatte,

aber derselbe war damals °auf Reifen gegangen, nnd seine ^Züge und seine Gestalt waren ganz ver¬

gessen. In ^ kurzer Zeit snunj erschienen drei junge Leute, von denen jeder der wahre Sohn und der

^rechte Erbe sein °wollte. Nm die Angelegenheit "zum Austrag zu bringen, ließ der Richter ein Bild

des verstorbenen Kaufmanns bringen und sagte: „Wer (verallgemeinert) von euch mit einem Pfeile

das 'Zeichen '"treffen kann, das ich hier auf der Brust des Bildes gemacht habe, wird "-'Anspruch auf

das Vermögen haben." Es schoß erst einer uud traf sehr uahe, dann der zweite und traf noch näher,

bis die '^Reihe ^ den Dritten kam, der, im Begriffe zu schießen, 'sichtlich blaß wurde, anfing zu

zittern und Thränen zu vergießen, den Pfeil niederwarf und ausrief: „Nein, ich will nie einen Schuß

nach der Brust meines Vaters '»zielen, ''wenn es auch uur im Bilde ist, ich wollte 'lieber das ganze

Gnt verlieren." — „Edler Jüngling, rief der Richter aus, Du bist der wahre Sohn uud der rechte

Erbe, die anderu sind Betrüger; denn kein Sohn würde es versuchen seines Vaters Herz zu durchbohren,

"sei es auch mir zum Scheine."

Nv. Z. Der Drache 'auf Nhodus.

kboclss. NhoduS. libmles. ^ Un.lte. Malta. .Va.Itä.

1. Im 14. Jahrhundert soll ein Drache auf der Jusel Rhodus große Verheerungen angerichtet

haben, indem er Menschen und Thiere, welche bei seiner -Höhle vorbeikamen, tötete und auffraß (verschlang).

Die Ritter des heiligen Johannes zu Jerusalem, welche sich auf der Insel niedergelassen »und es sich

vorgenommen hatten, die Ungläubigen und alles was Unheil anrichtete, zu bekämpfen, hatten vergebens

ssveromeut, etre bn lmtto — Nr, 2. ' ü ^ n. ^ IiU88er. »il s«t vrai. esnslcsnc:

part (en czuelszus lion). ° (etre) aller en vo^axe. " m. ? peu cls temps. ^ legitime.

^ clsoiller. '° trapper (tonoker). " avoir cles titre« ^ (avoir ckroit sur). '° j'ai man tonr, mou

tonr vient. viser ». " quoisjue. — Nr. 3. ' cle. ^ » Vorb. 29.

"' to lot tl)'. " peremptoril^. ° liable to. — Nr. 2. " aZo. ^ a greLt äe-rl ok. ° it is true.

teatnres. ^ pretenclin^. ' lnarl<. « to be entitlsck to. it eoiuss to m/ turn. ' observecl

to turn. to aini g.t. ' I ^onlcl ratber. ^ even not in sppeaiÄnee.



versucht das Ungeheuer zu "erlegen. Da jschonj mancher Ritter aus diesen: Kampfe nicht swiederj

zurückgekehrt war, so verbot 'der Hochmeister von Malta, Photion von Villeueuve, ein Unternehmen

zu wagen, welches menschliche Kräfte zu ^übersteigen schien. Zwar waren die kühnen Ritter mit diesem

Verbot wenig einverstanden, aber sie wagten nicht, ungehorsam zu sein. Dieudonns von Gozon jedoch,

gebürtig aus der Provence, ein ''mutiger uud feuriger Jüngling, beschloß heimlich, die Bestie zu bekämpfen

und die Insel von der °Plage zu befreien. Er reiste nach Frankreich ?und ließ sich dort eine hölzerne

Figur ''anfertigen, welche große Ähnlichkeit mit einem Drachen hatte. Dann richtete er zwei große

Bullenbeißer ab, anf seinen Rnf sich an den Bauch des Untiers "zu heften, während er selbst seine

Rüstung anlegte, zu Pferde stieg, Lanze und Schwert schwang ""und sich so stellte, als ob er den furcht¬

bare!: Gegner angriff. Nachdem er Hunde und Pferd hinlänglich an diese Art des Kampfes gewöhnt

hatte, begab er sich nach Nhodns zurück, um dein Drachen selbst entgegenzutreten.

2. Als dieser bei der Annäherung des Ritters aus seiner Höhle hervorkam, schleuderte Gozon

se ine Lanze auf ihn, ohne jedoch eine "Wuude zu schlagen. Das Pferd fing an scheu zu werden, und

der Ritter stieg sdaher^ ab, um den Kampf mit dem Schwerte fortzusetzen, war aber nicht im Stande,

die Schuppen, welche den Leib des Drachel: bedeckte::, zu durchhauen ""und wurde durch einen mächtigen

Schlag des Schwanzes zu Boden geworfen. Da stürzten die beiden Hunde herbei und zerfleischten den

Bauch des Ungeheuers, der von Schuppen entblößt und sdaher^ den Bissei: ausgesetzt war, mit ihren

scharfen Zähnen. Durch diese Hülfe erleichtert, staud Gozon wieder auf uud " begrub sein Schwert ii:

dei: Bauch des Feiudes. Der Drache, tötlich verwuudet, fiel und ^"'drückte den Ritter durch das Ge¬

wicht feines Leibes zu Boden. Die Knappen, welche dem Schauspiel beigewohnt hatten, eilten herbei

''uud befreiten ihren Herrn ans dieser "'üblen Lage. Auf die Kunde von der ^Erlegung des Drachen,

strömten die Einwohner der Stadt heraus, führten den Ritter in: Triumph zum Hochmeister uud ver¬

laugten, daß er mit den höchsten Ehren gekrönt werde. Der Hochmeister hielt dafür, daß Gozon sich einer

Verletzung der Gesetze schuldig gemacht hätte und aus dem Orden auSgestoßeu werde. Gozon fügte sich

der Verurteilung uud gab damit einen Beweis wahrer Demut. Der Hochmeister, gerührt von einen:

so edlen Benehme,: und seine Strenge bereuend, verzieh dem Helden endlich nnd überhäufte ihn mit

Gunstbezeugungen.

Nr. 4. Der Tod Hofers.

i.

„Ich brachte, fso^j erzählt ein Engländer in einen: Briefe an einen Landsmann, zwei '"ganze

Monate in Deutschland zu, uud ich ^ liebe die Leute. Auf meiner Reise sah ich Waterloo, ein garstiges

3 Brett für ein garstiges "Spiel. Zu Jnspruck betrat ich die Kirche, in der Andreas Hofer begraben

liegt (ist). Er ruht uuter eiuer einfachen °Steinplatte, zur Linken, nahe der Thüre. Ich bewunderte

' Appos. 5 eti'6 A,u-cks88us cks. 6 ple!n äs. ? Vorb. 13 a. E. ^ t^drique,'. " cloZne.

^ Vorb. 13. " plvllg'ör. ^ seeadlör. ^ Infi::. " Rcdenx. ^ Vorb. 31. — Nr. 4. ^ euti^r.

2 eu hinzufüge,:. » t-Me.

" to " to exeeecl. ° imsetüef. ^ mastikk. ° t« tgsten on. ^ Vorb. 7. tc> tn.ks ekl'set.

'' ts SHuesöö. ' ulleomfortsblö. ^ Vorb. 23. — Nr. 4. " satire. " Zawe. ^ slg,b.



das prächtige bronzene Grabmal in der "Mitte, sdasf umgeben fistj von sowohl ^wirklichen wie °einge-
gebildeten Helden. Dieselben käinpften nicht für °Weib und Kind, sondern für ^Land und Beute: deshalb
sind es Helden. Meine Bewunderung für diese Kunstwerke wurde bald ^gesättigt, was vielleicht mit
ihr (persönl. Konstr.) nicht der Fall gewesen sein würde an irgend einem andern Orte. Schnee, unter¬
mischt mit Regen, fiel uud wurde vom Winde auf das °Grab Hofers ^'geweht. Ich dachte fdaran^
wie oft er aus eiuem solchen Wetter Vorteil gezogen für seine Angriffe auf die Feinde seines Landes,
und ich glaubte, seine "Pfeife im Winde zu hören. Im Dörfchen Landro war der ^Wirt der Freund
dieses wahrhaft großen Mannes — des größten Mannes, den Europa in unfern Tagen hervorgebracht
hat, fetwal ausgenommen Koszinsko, der in feiner Treue und Hingabe ans Vaterland sein wirklicher
' Mitgenosse genannt werden kann. Andreas Hofer "'gab ihm (dein Wirte) die Kette und das Kruzifix,

das er drei Tage vor feinem Tode "getragen. Sic können sich dieses Mannes Enthusiasmus vorstellen,
welcher, da ich gesagt, daß Hofer größer wäre als "der König oder "der Kaiser, und ich ihm als dem
Gefährten und Freunde jenes biedern ^und^ ^tadellosen Helden, ein Geschenk von geringem Werte
gegeben hatte, diese kostbare Reliquie von seinem Halse nahm und sie mir anbot".

2.

"Es ist bekannt, das Hofer, an einem glücklichenAusgange des ungleichen Kampfes verzweifelnd,
sich in die Berge zurückzog und sich dort in einer ^'Sennhütte verbarg, um den französischen Soldaten
zu entgehen, welche ihn verfolgen sollten (geschickt zu seiner Verfolgung). Wenn er glaubte, hier in
einem sicheren Asyle, umgeben von seiner Familie und einigen Freunden, ^sichere Tage abwarten z»
können, so täuschte er sich: der Verräther schlief nicht, in der Nacht führte er die mit der ^ Festnahme
Hofers beauftragte Truppe dahin. Hofers .Sohn uud Frau wurden bald auf Befehl des Generals
Baraguay d'Hilliers nach Hause zurückgeschickt; aber er selbst wurde nach Mantna gebracht, nm dort
dem ''"Spruche des Kriegsgerichtes ^entgegenzusehen. Wie die von Karl von Anjou eingesetztenRichter,
mit Ausnahme eines, den jungen Konradin des ihm zur ^Last gelegteu Verbrechens nicht für schuldig
finden konnten, so wagte auch dieser Kriegsrat nicht, selbst den heldenhaften Patrioten zum Tode
"zu verurteilen: die ^Mehrzahl ^verwarf die 'Todesstrafe. Aber ein peremptorischer Befehl kam von
Paris, Hofer binnen 24 Stunden aburteilen und hinrichten zu lassen. Dieser Befehl duldete keinen
Widerspruch, uud nach dem Willen des Usurpators geschah es. Hofer hörte ohue zu erbleichen, den
' Spruch, welcher ihn sdazu^ verurteilte, erschossen zu werden; er 2° ging zur 'Hinrichtung mit einer
seines großen Herzens würdigen Festigkeit. Selbst die französischen Soldaten mochten wohl die Un¬
gerechtigkeit dieser Hinrichtung fühlen: ihre Hände zitterten, und der Held wurde erst bei der zweiten
'Salve getötet. Ein allgemein bekanntes Volkslied'schildert uns die ergreifende Seene feines Todes.

3.
„Auf den Befehl Bonapartes, so fährt unser Engländer fort, wurden die Gefährten Hofers,

^ eentre. ^ s iw^MAire. ? LatisfairL. ^ poi-tsr. " 10 Präposition
und Substantiv, "yu ssit ^c-balet. ^von Sicherheit". ^-irreter. ^Ztrs jnK«
Mi- un eouseil äe gusrre. ^ iwputer. Infinitiv ohne Präposition. ^ reponier. " srrizt.
2° rnm'olnzi' au sujiplies.

^ wie franz. ° Plural. ^ lemcks. « tviub. to blmv. ' ^ iuvlceejiöi'. ' compeer.
"' Plusquamperf. " Jmperfeet. ° ohne Artikel. >' emv-keeper'« eottnAe. mgM'it/. ^ juun c»f c^SÄtb.

«zxeeutiou. ^ ckisebarZe.
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80 an der Zahl, gefesselt und ^'"paarweise ans dem Gefängnisse geführt, seiner Hinrichtung beizuwohnen.

Er hatte 1000 Florin in ^ Papier ^"bei sich, welche er seinen? Beichtvater übergab mit der Bitte,

(Verb.) sie ""gleichmäßig nnter seine unglücklichen Landslente zu vertheilen. Aber der Beichtvater, ein

Italiener, der deutsch sprach, behielt das Geld und gewährte keinerlei ' Unterstützung (davon) den Un¬

glücklichen, von deneu die ineisteu nicht nur 'durch Mailgel au gesunder Luft (au der sie inmitten

anderer -^Entbehrungen nie gewöhnt gewesen waren), sondern anch "durch die ^Kärglichkeit der ""Kost

und -'Kleidung litten. Sogar die ^gewöhnlichsten Leute in Mantua waren unwillig -^darüber, einen

so tapfern Vertheidiger seines Vaterlandes anf den öffentlichen Platz geführt zn "sehen, ein Verbrechen

zu sühnen, das ^schon »»uuter ihrer Nation viele Jahrhunderte flangf "unerhört war. Als sie ihn

vor ihnen mit 'unerschütterter Fassung und festein Schritt einherschreiten sahen, als sie ihn auf dein

Platze, der sein Blut trinken ^'sollte, mit fester Stimme seine Seele und sein Vaterland dem Schöpfer

empfehlen, 'Segen für sein treues Weib, seine Knaben und sein Töchterlein ^x^xhcn, den Himmel um

Verzeihung für seinen ^ Verräter bitten hörten: da 'schlugen viele laut au ihre Brust, ^"'senkten das

Haupt und weinten, ja, weinten viele, obgleich sie wußten, daß es gefährlich war.

4.

Das Volk blieb eine ungewöhnlich ^langej Zeit anf der Stelle; (und) die Franzosen, "einen

Aufstand fürchtend, gaben vor, einen Befehl Bonapartes -""zur Milderung des Urteils erhalten zn

haben uud verkündeten ihn öffentlich. Unter feinen zahlreiche!? ^ Lügen, von denen eine jede ihn für

immer aus der Gesellschaft ^'«ehrenhafter Männer ausgeschlossen haben würde, ist diese vielleicht die

2" gemeinste. Denn in der That von all seinen Grausamkeiten ist der Tod Hofers, den er lange zuvor

befohlen, uud dessen Zeit und Umstände er "bestimmt hatte, von all seinen Handlungen diejenige, welche

der Brave und Tugendhafte aufs strengste verdammen wird. Er wnrde dazu von keiner Notwendigkeit

'gedrängt, von keinem ^"politischen Beweggrund ''geleitet: es war seine ^"leidenschaftliche Erbitterung

über deu Mut bei (in) einem Feinde, sein Haß '"gegen Patriotismus uud '"'Ehrlichkeit bei Allen, von

denen er selbst keinen ^-' Begriff hatte, svon denens er in '""feiner Umgebung kein ""Beispiel sah —

welche seiner blinden Ruhmsucht jnoch^ den -'^Vorrang abgewonnen, nnd ihm nichts als Macht nnd

Berühmtheit gelassen "hat.

Hofers Name wird von der Nachwelt weit über irgend einen der gegenwärtige!? Zeit (der

Engländer schreibt dies in der ersten Hälfte uuferes Jahrhunderts!) geehrt werden ''neben den ruhm¬

reichsten der vergangenen (letzten), Washington und KosziuSko. An Tugend und Weisheit " ihnen gleich,

besiegte er bei mehreren Gelegenheiten eine Streitkraft, fivelches der seinigen bei weitem überlegen jivarj

2' Mi' piures. ^ pApiLi-.monllküe. 2s ^ pi'ivcction. pauvrsts, il?8??fli--!?nee.

2" mmri'iwrs. 27 vgtsmsnt. ^ cks mit dein Jnfin. 2" dspyj-z. s« Mrmi. nller. ^ „nt <m, Segen,

Verzeihung mit best. Art. — bitten unübers. ^ lmisssi-. Infinitiv — mitiAsr. " ' innssete.

26 ck'Iionneur. ^ ^impatienee. ^^«nr. "i??tsZri>s. ^e<z??x cp?i

" iiuiig's. ^ 8??rp!?88er.
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ail Anzahl und Zucht, durch den Mut und das Vertrauen, das er ^einflößte, und durch seine

brüderliche ^'Sorgfalt und Besorgtheit für diejenigen, die an seiner Seite kämpften.

Nr. 5. Julius Caesars Tod.

?ompse. Pompejus. ?0i»ps)'. ^ Zuetone. Sueton. Lnetvnius.

1. "Mehr als sechzig Senatoren spannen eine Verschwörung an, um den Caesar, von dem

man glaubte, das; er nach der Königswürde strebe, zn beseitigen (umzubringen). Brutus und Cassius

standen an der Spitze 'der Verschwörung. Brutus war "'Soldat und Gelehrter- er zog aber sein Schwert

in keiner anderen Absicht als seinem Vaterlande zu dienen, noch ° studierte er zu einem anderen Zwecke

als seine Leidenschaften zu zügeln. Bei allem, '"was er that, befolgte er die Grundsätze der Gerechtigkeit

und Ehre. Obgleich Brutus ein entschiedener Feind der absoluten Gewalt war, konnte er es doch

nicht ''über sich gewinnen, den Usurpator zu hassen, der ihm bei vielen Gelegenheiten so viel Güte

bewiesen hatte. Allein 'die Liebe zun: Vaterlande, das stärkste aller menschlichen Bande, bewog ihn, an

der Verschwörung teilzunehmen. ^Auch Cassius hatte nicht geringere Verpflichtungen gegen Caesar als

Brutus, da er von ihm als Sieger Leben und Verzeihung erhalten hatte. Cassius beteiligte sich jedoch

an der Verschwörung nicht sowohl aus Vaterlandsliebe, als um seine ungerechte Rachsucht zu ^'befriedigen.

Die Verschwörer betrieben ihr "'Werk mit aller erdenklichen Vorsicht, und verschoben, um ihr Unternehmen

besser zu rechtfertigen, die Ausführung ans die Jden des März, den Tag, Ivo Caesar zum König ausge¬

rufen werden sollte. Diejenigen Schriftsteller, welche diesen Tag ''gerne als einen 'schandervollen zu

beschreiben pflegen, erzählen uns, daß düstere und bedeutungsvolle Anzeichen das Geschick Caesars ange¬

kündigt hätten. Wilde Tiere erschienen in den "'lebhaftesten Gegenden der Stadt; Geistcrerscheinungen

ans der Straße, ^ Leuchtungen am Himmel und ungünstige Opfer ^ beklemmten alle Herzen, uur nicht

die Mörder, die mit" unglaublicher Kaltblütigkeit die nahe Gelegenheit, den Usurpator zu beseitigen, abwarteten.

2. Caesars Frau, die in der vorhergehenden Nacht schreckliche und bedeutsame Träume gehabt

hatte, überredete ihren Gemahl, an diesen: Tage das Haus nicht zu verlassen, aber Deeius Brutus,

einer der Verschworenen, der ihn morgens besuchte und über die '"albernen Vorbedeutungen lachte, nahm

den Caesar bei der Hand und führte ihn hinaus (aus dein Haufe). Als Caesar im Begriff stand, das

Senatshaus zu betreten, begegnete er dein Augur, der ihn vor den Gefahren dieses Tages gewarnt hatte.

„Die Jden des März sind da! sagte Caesar zu ihm." „Richtig, erwiderte der Augur, aber sie sind

noch nicht vorüber (gegangen)!" Kann: hatte Caesar seinen Sitz eingenommen, als alle Verschworenen

sich um ihn drängten und ihn um Gunstbezeugnugen angingen, von denen sie wußten, daß sie nicht

beivilligt würden. Nachdem das Zeichen gegeben war, ^"führte einer, von der Größe des Wagnisses be¬

drückt, einen unsicheren Stoß nach Caesar. Da stürzte sich dieser auf den Casea uud schlug ihn zu

Boden; während er aber so mit seinem Gegner rang, kam ein anderer Verschworener heran und stieß

ihm den Dolch in die '"Brust. Zugleich verwundete Cassius ihn im Gesicht und Brutus an der "Hüfte.

^ cliseipline. ^ iuMrer. ^ so Mlliejwcle. ^ Nr. 3. ' Vorb. 30. ^ prououee.

3 ss äeeicler ^ Vorb. 17. - se j>Imro k. " tre^nentk. ? Illumination. ^ avoir le coeur sei re

!i v»ir. v Vorb. 30. 'o M^Ie. " er, eiset. porter une botte <-i W. «I'une wnin m->I --»»suree.
^ eickoneei'. klane.

" cliseiplive. " cars. "' anxist^. — Nr. 3. " np^varcls vi'. » Vorb. 25. ° tc> read.

» Subst. ° avon-sä. ^ nvr. s to s'ratih'. " plot. ' to -i^cl Iiorror tc>. ^ to cl!,mp. ' to make
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3. Bis dahin hatte Caesar sehr kräftigen Widerstand geleistet, jetzt aber gab er sich den Streichen
eines Mannes preis, der ihm das Leben verdankte, und ^äußerte mir noch die Worte: „Und du auch,
mein Sohu Brutus?" Ohnmächtig durch den Blutverlust geworden, ^"schwankteer zur Bildsäule des
Pompejus, wo er sein Antlitz mit dem Gewände bedeckend, niedersank und verschied, nachdem er drei¬
undzwanzigWunden erhalten hatte. Caesars Freunde "hatten ihm (schon) lange vorher geraten, mehr
Acht auf die Sicherheit seiner Person zu gebeu, und nicht, wie er zu thun pflegte, ohne Waffen und
Geleite sich unter dem Volke zu bewegen (umherzugehen). Aber "auf diese Mahnungenerwiderte er
stets: „Derjenige, welcher in Furcht vor dem Tode lebt, "fühlt jeden Augenblick seine Qualen; ich will
nur einmal sterben!" So fiel im 65. Lebensjahre der Besieger der Gallier, des Pompejus und des
Senates, der Herr der römischen Republik und der Welt, '"und starb, ohne die geringste Klage zu äußern
oder ein Zeichen von Schmerz oder Schwäche >'von sich zu geben. Die Mörder des großen Mannes
wurden bald nachher alle von der 2» Nemesis 21 x^ncht. ^Sueton berichtet: perenssoinm lere uequv
trienmo quisquam araplins supervixit neque intii'te ckelunetrisest. vamnsti omoes alins
^alio ensu periit: pars vlmti'ng'io, pars proelio; nonrmlli semet eodem illo pvxiove, quo Lsesarem
vuililvei'imt) interemernnt.

Nr. «. Die Kolonien der Alten.
?r^tanee in. Prytaneum. ?r^tÄnenw pl. — a. — Iii. ?benieio Phönizien. ?l>oeniei!>. —

AleckiterrÄnee, Mittelmeer, tlis Älecliterrunian.— (Zrsncke-Kreee.Groß-Griechenland. (Zreat (Zlreeoe.
Die Bürger, welche die Städte des alteu Griechenlands und Phöniziens bewohnten,sahen sich

oft genötigt, ihre alten Wohnorte zu verlassen, um au entfernten Gestaden des Mittelmceres, mitten
unter barbarischenVölkern, neue Ausiedlungen zu gründen. Sic wurden '"angelockt durch die Vorteile
des Handels, getrieben durch die Unfruchtbarkeit des -heimatlicheu Bodens, ^verdrängtdurch eine zu
große Bevölkerung, welche der Boden nicht zu ernähren vermochte, oder sauch'^ angetrieben von ocr Lust
zum Wandern (Reisen), welche gewöhnlich den Hellenen (Griechen) "'angeboren ist. Die Ansiedler
nahmen die alten Götter, die nationalen Uebcrlicfcrungen und Erinnerungen mit sich nnd bewahrten die

Denkweise, Sitten nnd Politik der °Mutterstadt. Die Griechen Kleinasiensund SicilienS wurden den
Bewohnernvon Argos, Athen und Korinth, von denen sie sich abzustammen rühmteu, nicht ''fremd,
sondern blieben durch die ^ engsten Bande der Pietät und Religion mit ihren alten Landsleutenverknüpft.
Oft boten die Kolonien den Tempeln der Mutterstadt die Erstlinge ihrer Ernten an, uud das Feuer,
welches auf den Altären der Hestia brannte, war den Prytaneen Griechenlandsentnommen. Die Kolonien,
bald '^selbständig geworden, hatten ihre heiligen Haine, ihre Schutzgottheiteu, ihre Dichter, welche dazu
beitrüge», auch den Ruhm der Mutterstadt zu mehren. Indem die ^geistige Bildung der Ansiedler oft
den Neid des ^Heimatlandeserregte, wurde ein Wetteifer geweckt, der die Kunst und Wissenschaften in
Jonien, Großgriechenlandund Sieilien zur höchsten "»Blüte erhob.

'5 cliis. " s'nvimeer cl'un pas eb-'weelnntvers. " Vorb. 15. ^ se seutir cke. Vorb. 13 a. E.
2° Nemesis. 21 snrprenclre. 2s Einschiebsel, 2s naturel. ^ — Nr. k. ' inviter. 2
^ clelo^er. ^ naturel. ^ opiuious. Vorb. 29. ° Metropolis. ? intime. ^ sntonoine. ^ eulture
intelleetuelle. mere-patrie. " splenclenr.

" to ree!. ° Pass. to slio^v. — Nr. 6. " to allnre.
Plur. ° antonornous. Mental enllnre. ^ improvewent.

>> indorn vvitb. ° mincl. stiavAer
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I. ?bilip^>e Philipp ?bilip.

Lpbese Ephesns Ll<llL8U8.

ol/mpMie olympisch
l-i. Naeecloriie Maeedonien Naeeclon.

^luceclonieii Macedouier(adj.) Naveckonian.
2. la ^liessalie Thessalien

Lueeplmle Bukephalos IZueeplialus.
3. ^ristote Aristoteles /^ristotle.

4. Is vanube die Donau tbe l)<inube.

vemostbeno Dcmosthenes Oemostlieues.

Iriballes Triballer Iriballi.

(Z^etes Geten (Zetae.

l'bebaiu Thebaner ^I>ebar>.

le?erse, perse der Perser, persisc tlie ?e>8iirr>, icl

II. Stufe.
Nr. 7. Alexander der Große.

5. Irois Troja

^.eliillcz Achilles

Homers Homer

Lvcloman Eodomannns

6.l'^sio miueurc; Kleinasien
"I'arss

1a (^ilieie

le (Zi'Äiii<iUö

7.ILA)'ptS f.

KanKameles

Tarsus

Cilieien

der Granikus

Egypten

Gaugamela

Lydien

8. IZgbvIone Babylon

?ro^.

^ekills« (k).
Homer.

Lodomanrms.

^sia Nlnor.

Tarsus.

(!iliei!>.

tliö Kraviens.

LZvpt.

(isANgÄweili.

I>^bia.

IZab^Ion.

1. Alexander, der Sohn Philipps, bestieg den Thron nach dem Tode seines Vaters. Seine

Mutter hieß Olympias. Er wurde im Jahre 356 ^'v. Chr. an demselben Tage geboren, an welchem

der berühmte Tempel zu Ephesns niederbrannte (Pass.). Der Stolz und der Ehrgeiz seines Charaeters

zeigte sich ^ schon in seinem frühsten Alter (Jahreil). Seine Freunde fragten ihn eines Tages, ob er

nicht den olympischen Spielen beiwohnen und (um zu) sich "'um den Preis bewerben wollte. Er ant¬

wortete, er werde es thuu, vorausgesetzt, daß Könige seine Gegner wären. Als einst während Philipps

Abwesenheit Gesandte aus Persieu nach Maeedonien gekommen waren, empfing Alexander sie an Stelle

seines Vaters. Dann statt sich bei ihnen nach den Wundern Asiens, der Pracht und den: Reichtum des

königlichen Palastes und Hofes, die die Bewunderuug der ganzen Welt erregten, nach den berühmten in

der Luft Hangenden Gärten zu ^erkundigen, unterrichtete er sich über die Wege, welche nach Persien

führten, über die Streitkräfte und die Kampfiveife der Nation und die Art der Regierung. So oft er

erfuhr, daß sein Vater soeben einen neuen Sieg erfochten oder ein neues Gebiet erobert hätte, soll er

ausgerufen haben: mein Vater wird nur nichts zu thnn übrig lassen!

2. Alexander war ebenso kühn und verwegen, wie gewandt und ^ rüstig. Einst war dem Philipp

ein herrliches Roß aus Thessalien geschickt worden, ein edles und feuriges Geschöpf, welches Bukephalos

hieß, weil sein Kopf mit dem eines Ochsen '"Aehnlichkeit hatte. Dieser ^ wilde Renner "warf jeden ab,

der es versuchte, ihn zu besteigen. Aergerlich über die Unbändigkeit des Tieres, befahl Philipp, es

"^abzuführen. Da rief Alexander aus: welch edles Pferd werden wir da (eonj. peripllr.) durch Unge¬

schicklichkeit verlieren! Der König, welcher den Uebermut seines Sohnes '"dämpfen wollte, erlaubte ihm, das

Pferd zu besteigen. Der junge Prinz geht auf den Bukephalos zu und dreht seinen Kopf der Sonne

zu, da er bemerkt hatte, daß das Pferd dnrch den Schatten seines eigenen Körpers erschreckt wurde.

Dann liebkost, schmeichelt er "es, springt plötzlich auf seiueu Rücken und «zähmt es vollständig. Philipp

i !>. —<ü. (avant ^öSUs-Lüirlst). ^ clüs. ^ clispnter Ig prix. ^ ciuestiormer cjn. sur,

— glich. ? tmiA'uenx. ^ i'Liivei'sei'. ^ emmener. oorriMr. " Vorb. 29.

" IZ. b evcm krom. ° to m^nieo o5 ons of, after. to bö:rr resemblimee to. ° lleree-

l to ea>'r^ back. « to break (vollständig).
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war so entzückt über diesen Beweis von Kraft und Mut, daß er Freudenthränen vergoß nnd ausrief:

Mein Sohn, suche dir ein deiner würdiges Reich, Maeedonien ist ^>zu klein für dich!

3. Der größte Dienst, welchen Philipp seinem Sohne erwies, bestand darin, daß er den

Aristoteles, den berühmtesten und geehrtesten Philosophen seiner 'Zeit, ihm zum Lehrer ^gab. Alexander

liebte seinen Lehrer, als ob er sein Vater gewesen wäre, indem er erklärte, daß er dem Einen dafür

verpflichtet fei, daß er lebe, dem Andereil dafür, daß er recht lebe. Alexander beschäftigte sich vornehmlich

mit der ^Tugendlehre, der wahren Wissenschaft der Könige, weil sie in der Kenntnis der Menschen und

seiner Pflichten besteht. Unter den Dichtern ^schätzte er besonders den Homer hoch, dessen Jliade er

bewunderte und (relat.) den besten Proviant eines Kriegsinannes nannte. Er hatte stets ^die Ausgabe

des Homer bei sich, welche Aristoteles verbessert hatte, und legte sie nebst seinem Schwerte jede Nacht

unter sein Kopfkissen. Er '"besaß auch Interesse für den ganzen Kreis der Künste, aber in einer Weise,

die einem Fürsten zukommt, ""d. h. er kannte ihren Wert und Nutzen. Musik, Malerei, Bildhauerei,

Baukunst blühten unter seiner Regierung, da sie in ihm sowohl einen ""kündigen Beurteiler (Richter)

als großherzigen Beschützer fanden, der das Verdienst ^herauszufinden und zu belohnen verstand.

4. Alexander, der erst zwanzig Jahre alt war, als er nach der Ermordung seines Vaters den

maeedonischen Thron bestieg, begann seine Regierung damit, daß er die ^Verschwörer gegen das Leben

seines Vaters auf dessen (seinem) Grabhügel erschlagen ließ. Nachdem er sodann die Zuneigung der

Macedonier gewonnen hatte, brach er gegen Griechenland auf, welches sich gegen maeedonische ^Ueber-

legenheit empört hatte. Au der Spitze derjenigen, welche die alte Freiheit ihres Vaterlandes wieder¬

herzustellen trachteten, stand Demosthenes, der berühmteste Redner des Altertums. Jedoch ließ die

Schnelligkeit Alexanders den Griechen keine Zeit, ihre Streitkräfte zu sammeln, und ans einer zu Korinth

abgehaltenen Versammlung der griechischen Staaten mußten diese (sie) dem jnngen maeedonischen Könige

die Leitung des Krieges überlassen, zu welchem schon sein Vater gegen Asien gerüstet hatte. Darauf

unternahm Alexander einen Zng gegen die Barbaren des Nordens nnd "ließ feine Trnppen über die

Donau setzen. Er besiegte den König der Triballer in einer großen Schlacht, schlug die Geteu in die

Flncht und nnterwars mehrere barbarische Nationen, einige durch den Schrecken seines Namens, andere

mit Waffengewalt. Eine falsche Nachricht, daß Alexander in einer Schlacht gegen die Triballer gefallen

sei (Pass.), ^veranlaßte die Thebaner, ihre ^Selbständigkeit wiederzucrobern, und zwang den König

dazu, sofort nach Griechenland zu eilen nnd die widerspenstige Stadt zum Gehorsam zurückzubringen.

Auf einer zweiten allgemeinen Versammlung der Abgesandten aller griechischen Städte, welche Alexander

nach Korinth zusammenberief, wurde er als ^'Oberfeldherr gegen die Perser bestätigt.

5. Bevor Alexander zu seinein großen Zuge aufbrach, -^brachte er alle feine Angelegenheiten

in Ordnung. Die Regentschaft über das Reich vertraute er dein Antipator an, dem er zwölftausend Mann

zn Fuß uud fast dieselbe Anzahl Reiter zurückließ. Sein Heer bestand aus wenig mehr als dreißig¬

tausend Mann zn Fuß nnd vier bis (oder) fünftausend Reitern. Aber sie waren alle tapfere Männer,

wohl geübt in den Waffen und 'gewöhnt an Strapazen. Im Frühjahre des Jahres 334 setzte er über

^ ne MS eontenir. ^ ^ moncke. ^ faire A'i'iuicl eas clo. Vorb. 30. ^ v'est-k'»-6ire.

illstrnit. tlistiuA'ner. ^ Relativsatz. Aseenäant. ^ gt cM. ^ Autonomie. ^ ssenerulissime.
^ wettre oretre -i.

belmv. ' AAo. ^ to Äppoiut. ' moralit^. " to Ks possessecl of ^ tnste tor. " vi?

(lies victelieet). ° slviltul. Dopp. Acc. v aseeuäeuo^. '> to eonvv)'. " xenerslissimo. ' to settle.
° innres to.



den Hellespont und landete an der Küste Asiens. Darauf besuchte er die Ebene Trojas, legte einen

Blumenkranz auf das Grab des Achilles nieder 2"lind beglückwünschte ihn, daß er während seines Lebens

in Patroklus einen treuen Freund, und nach seinem Tode einen "großen Herold seines Ruhines in

Homer gefunden habe. DarinS Codomannus, der damals den persischen Thron innehatte, bezeugte die

äußerste Verachtung gegen (für) das macedonische Heer und erteilte den Statthaltern seines 2« Reiches

den Befehl, ^den Alexander lebendig zu greifen, sein ganzes Heer ''gefangen zu nehmen und die Soldaten

als Sklaven in einen der ödesten Teile seiner Herrschaft (Besitzungen) zu schicken. Memnon, ein ge¬

schickter Heerführer, riet dein Könige, den Krieg nach Maeedonien ^überziispieleii und so den Feind zn

zwingen, nach Europa zurückzukehren. Aber Darius, geblendet von seinem Hochmut, hörte nicht auf

diesen weisen Rat, sondern rüstete sich, seinem Gegner in einer förmlichen Schlacht entgegenzutreten.

6. Diese Schlacht fand statt an den Ufern des Granikus, Ivo die Perser den Alexander er¬

warteten, und ihm den Nebergang über den Fluß streitig machte». Parmenio stellte seinem ^Herrn

vor, daß es zu gefährlich sein würde, ^ angesichts eines Feindes den Flnß zn überschreiten, > zumal er

sehr tief und seine Ufer sehr steil seien, so daß die persische Reiterei sie leicht vernichten könnte, bevor

sie in Schlachtordnung aufmarschiert (aufgestellt) wären. Solche (diese) Gründe machten nicht den

geringsten Eindruck auf Alexander. Er ließ sein Pferd ^vorführen und ritt ^ „nter Trompeten-

geschmettcr und dem Freudengeschrei des ganzen Heeres seinen Truppen voran in den Strom,

Nachdem das jenseitige Ufer erreicht ^war, entspann sich ein hartnäckiger Kampf, in welchem der König

selbst ^iil große Gefahr geriet. Es wäre ^ „in sein Leben geschehen gewesen, wenn nicht Clitus,

einer seiner Generäle, dein Perser (Genet.), der ihm eben den Tod geben wollte, mit einem Streiche

seines Säbels die Hand abgehauen hätte. Die Gefahr des Königs feuerte die Soldaten an, daß sie

Wunder der Tapferkeit verrichteten und die Feinde gänzlich in die Flucht fchlugeu. Statt den Perser-

könig in das ^Innere seines Reiches zu verfolgen, hielt Alexander es für geraten, zuvor Kleinasien zn

uuterwerfeu, um keine Feinde hinter sich zu lassen. Ohne auf ernstlichen Widerstand zu stoßen,

" brachte er alle Nationen, welche auf seinem Wege lagen, unter seine ^Botmäßigkeit und drang bis

zur Stadt Tarsus in Cilieien vor. Hier war es, wo er schwcißbedeckt in die ^'Fluten eines Flusses

" sprang und von einer heftigen Krankheit befallen ,vurde. Er verdankte seine Rettung nur seinem

Vertrauen auf die Treue seines Arztes, eine Treue, '^die man ihm zn verdächtigen versucht hatte. Als

der Arzt eintrat, um dem Alexander die Arznei darzubieten, überreichte dieser dem Arzte den Brief des

Parmenio, nahm zu gleicher Zeit mit der anderen die Schale uud verschluckte die Arznei ^mit einen?

Zuge, ohne den mindesten Verdacht zn ^verraten. Nach drei Tagen fing der König an, seine frühere

^Rüstigkeit wiederzugewinnen und konnte sich seinen Soldaten zeigen, bei denen er in ebenso großer

^ Liebe als Achtung stand.

7. Mittlerweile hatte DariuS neue Truppen gesammelt und zog, ^ ausgeblasen von eitlem

Stolze, und nicht ans die Tapferkeit, sondern auf Glanz und ^ Ueberzahl feiner Scharen vertrauend,

dem Feinde entgegen. Die beiden Heere ^trafen in den Engpässen des Tanrns, bei Jssns fanf einander^

Vorb. 13. ^ ^ ^ 28 gv. 2g so souvsrsin, 21 mniznei'.

22 au so» cle. «mvi cls. 24 Vorb. 5. 2s <z<zniir nn peril. 20 g- ^ ^ s? Zg egenr.

28 äeeicks, vif. 20 ^ -w ^ gkwx. ^ geeint cke. ^ jz

^ l.i vignoni-. Verb. akt. ^ entle cks. ^ nomkrc-. ^ ^ j)i-e.8suee.

" MueM'ist. " to m-rlvs pri8oner8 of. Die Soldaten wird Pron. " pitekeä. ^ in tbe 8igdt.
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Darius, im Wahn (Verb.), daß Alexander vor ihm flöhe und mir zu entkommen suchte, war aufs

äußerste überrascht zu hören, daß der Feind es ^ wagte ihm entgegenzutreten. Sein Heer ''geriet bei

dieser Nachricht in die größte Verwirrung und Unordnung, nnd es ist nicht zu verwundern, daß es eine

noch ärgere Niederlage ^ erlitt, als (die) am Granikns. " lieber hnnderttansend Perser blieben auf

dem Schlachtfeld«; dem König ^ gelang es, mit genauer Not zu entkommen, aber seine Mutter, seine

Frau uud seine Kinder fielen ""in die Hände des Siegers, der ihnen alle ihrem Range schuldige Rück¬

sichten Nach der Schlacht bei Jssus beschloß Alexander alle »^Küstenländer zu uuterwerseu,

bevor er sich zur Verfolguug des Darius anschickte. '"Längs der Küste marschierend, gelangte er bis

nach Egypten, nnd fand unterwegs allenthalben eine Bevölkerung, welche mit der persischen Herrschaft

v äußerst unzufrieden war und deshalb den Sieger mit Frenden empfing. Alexander nahm die

Gelegenheit wahr, den in der sandigen Wüste Lydiens gelegenen Tempel des Jnpiter Ainmon zu besuchen.

Kaum war er vor dem Altar der Gottheit erschienen, als der Hohepriester ihn für den Sohn des Jupiter

erklärte. Er stellte die Anfrage, ob er auf seinem Zuge Erfolg haben werde; er »»erhielt die Antwort,

er werde Herrscher (Monarch) der ganzeil Welt sein. Um seine Herrschaft über Egypten zu

sichern, legte Alexander an der Mündung des Nil den Grund zu der Stadt Alexandrien, welche in kurzer

Zeit eine der ^ersten Handelsstädte der Welt wurde. Nachdem er auf diese Weise alle Küstenländer

^sich unterworfen hatte, ^"'machte er kehrt, um dem Darius entgegenzugehen, der ein neues Heer ge¬

sammelt hatte, lind das Geschick von Nationeil mit einem Schlage zu entscheideil. Bei Gaugamela traf

er auf den Darius, im Jahre 331, lind hatte das Glück, durch Ueberlegenheit seiner ^ Kriegskunst die

Ueberzahl zu besiegen. Dieser Sieg inachte dem persischen Reiche ein Ende. Darius, gänzlich '^nieder¬

geschmettert, floh in äußerster Hast und wurde von einem seiner Satrapen verräterischer Weise erschlagen.

Das war das verhängnißvolle Ende eines Mannes, der sich für den mächtigsten und uuüberwindlichsten

Herrscher der Welt gehalten hatte.

8. Nachdem sich Alexander der vier Hauptstädte des Reiches bemächtigt hatte, glaubte er seine

Herrschaft über die Perser dadurch zu befestigen, daß er Tracht, Gewohnheiten und Sitten der Be¬

siegten annahm; und er, den die Waffen der Perser nicht hatten besiegen können, unterlag ihren

Lastern. Er ahmte die üppige Weise und das ^ hochfahrende «^Auftreten der Perserkönige nach, und

während er bisher durch männliche Tugend und Seelengröße triumphiert hatte, sehen wir ihn bald durch

den Erfolg "aufgeblasen, durch Schmeichelei ^ verwöhnt nnd durch Laster verderbt, die Tyrannei zum

Heldentum ^"gesellend. Er fiug au, Mißtrauen gegen seine vertrautesten Freunde zu hegen nnd "scheute

nicht davor zurück, sich mit dein Blute des Klitus zu beflecken, desselben Klitns, der ihm in der Schlacht

am Granikns das Leben gerettet hatte. Nicht zufrieden damit, alle Provinzen Perfiens unterworfen zu

haben, beschloß Alexander, seine Eroberungen fbis^ über den Indus hinaus auszudehnen. Viele Fürsteil

nnd Völker leisteten ihm Huldigimg °°bei seiner Annäherung, mir nicht Porus, ein mächtiger und

kriegerischer König, der auf die Aufforderung, eine gleiche Unterwerfung zu zeigen, antwortete, er ^ver¬

schmähe zu gehorchen, so lange er fnochf kämpfen könnte. Aber Porns erlitt eine vollständige Niederlage

und wurde selbst gefangen genommen. In Bewunderung des Hochsinnes und der eines Kölligs würdigen

^ «zpi'vuvsr, essu/sr. »° .-i peius. »^ entre. »" nvair. »^ proviuess umi'Nimes. »^ IcmK'er.
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Haltung, welche Porns in seinem Unglück zeigte, gab ^Aleraiider jhm nicht nur sein Reich zurück,
sondern ^ fügte fanch nochj andere Lander hinzu. Endlich weigerten sich die inaeedonischen Soldaten,
ermüdet von den unaufhörlichenStrapazen und von heißer Sehnsucht nach dem Vaterlande ergriffen,
noch weiter vorzudringen und zwangen ihren Feldherrn, feine "^ausschweifenden Pläne aufzugeben.
Niemals hat sich ein Heerführer größer gezeigt, als Alexander auf feinem langen und beschwerlichen
Rückzüge durch unwegsame Gegenden und kriegerische Barbarenvölker.Noch ^plante er ungeheure
Entwürfe, als ein vorzeitiger Tod ihn zu Babylon im 32. Jahre seines Lebens wegriß.

Nr. 8. Entdeckung des ^ Seeweges nach Indien durch die Portugiesen.

Iss Krudes Araber ^radinns. lleuii I<z ^uvixateur Heinrich der Seefahrer
les Kotlus Goten tlie Kotbs. Ileurv tbe l^nviAntor.
j>^reneen, ne pyrenäisch l^vreneun. In tluinee Guinea Kuiuea (spr.
l/Vi'!,A'0n Aragonien ^rrngv». l^nitlielem)' l^inx Bartholomäus Diaz
tu Lastille Kastilien Lastili.-,. lZartliolome^vOinx.

1.
Schon das Altertum kannte die reichen nnd kostbaren Erzeugnisse, die Schätze und Spezereien

des vielgepriesenen Indiens, und stand in lebhaftem Handelsverkehrmit demselben. Das ganze Mittel¬
alter hindurch wurde der unmittelbare Handel der Europäer mit Indien durch die Eroberungen moha-
medanischer Völker, deren Reiche dazwischen lagen, erschwert und gehemmt. Dennoch gelangten die
indischen Waren nach Europa und fanden zu Konstantinopeleinen vorzüglichen Stapelplatz, von wo sie
dnrch genuesische und venetianische Kaufleute abgeholt uud über Europa verbreitet wurden. Die Ent¬
deckung eines direkten Weges nach Indien sollte den Portugiesen vorbehalten sein.

Seit dem Jahre 711 herrschten ans der pyrenäifchen Halbinsel die Araber, welche die christlichen
Goten in die nördlichen Gebirge verdrängt hatten. Diese erhoben sich allmälig, "^trieben die Araber
wieder zurück und bildeten neue christliche Reiche, unter denen Aragonien und Kastilien die bedeutendsten
wurden. Neben diesen bestand seit dem Jahre 1100 die Grafschaft Portugal, die aufaugs von Kastilien
abhängig jwarj, sich dann durch Eroberungen ^gegen die Araber immer mehr ausdehnte und endlich zu
einem selbständigen Königreiche erhob. Nachdem es den Portugiesen ''gelungen war, die Araber aus
ihrem Lande zu vertreibeu, griffe» sie in ihrem ° Glaubenseifer diese Feinde der Christenheitauch
jenseits des Meeres cm. König Johann (1411—1433) führte den Krieg in Afrika mit Glück, und man
beschloß, die Küsten dieses Erdteils näher kennen zu lernen.

Der dritte Sohn des Königs, der Infant Heinrich - ein junger Mann von trefflichen Talenten
und großer ''Strebsamkeit, der ferne vom Hofe, auf seinem Landsitze im südlichen Portugal, seine Mnße
den Wissenschaften widmete und dnrch den "Umgang mit gelehrten Männern seine Kenntnisse erweiterte

kam auf den Gedankenzu versuchen, ob es nicht möglich sein sollte, um Afrika herum nach dem
südöstlichen Asien zu gelangen.

Vorb. 16. exceutriczue. tormer. — Nr. 8. ^ le cbewin cles lucles. 2 Vorb. 13.
2 sur. ^ ?e1e pour In im. ^ nssicluite. " Plnr. ^ commerce, relntio». ^ Vorb. 14.

to Äimex. ° ^ ilcl, excessive. — Nr. 8. " Lea Route to Imlig. ^ Vorb. 26. ° religio»»
2«Zi>I. >> commerce, interconrse. ° wie franz.
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2.

Von der Küstenbildung Afrikas hatte man damals noch gar keine bestimmte Vorstellung; man

glaubte, daß dieser Erdteil nach Süden hin sich bis ins Unendliche forterstrecke, wiewohl man eine alte

Sage kannte, daß einst Phönizier Afrika "umschifft hatten. Das Vorgebirge Nun bildete die Grenze

der Schiffahrt, und nur einzelne kühne Seefahrer hatten sich darüber hiuansgewagt; die Furcht vor

der unerträglichen, alles versengenden Hitze, wenn man weiter nach Süden käme, die Fabeln, die man

sich erzählte, von wilden, grimmigen Tieren, von Fenerströmen, von schlammigem Wasser, in dem kein

Schiff mehr fahren könne, schreckten von allen Versuchen weiter vorzudringen, ab.

Sorgfältig erforschte Heinrich die Berichte der Seefahrer und Kanfleute "über die Westküste

Afrikas, und die gesammelten Nachrichten gaben ihm den Mut, auf eigene Kosten Fahrzeuge auszurüsten,

wozu die Schätze des Christusordens, dessen Großmeister er war, die Mittel darboten. Die ersten

Schisse, die er aussandte, kamen bis zum Vorgebirge Bojador, wagteu aber nicht, es zu umsegeln ^"und

weiter in das unbekannte Meer vorzudringen. Endlich erboten sich zwei tapfere Ritter aus seiner Hin¬

gebung (feinem Gefolge) zu neuen Unternehmungen und versprachen, nicht eher umzukehren, "als bis sie

eine bedeutende Entdeckung gemacht hätten. Dieser Eifer wurde auch durch den Erfolg gekrönt, indem

man verschiedene Inseln entdeckte, die sich zum Anbau von Wein und Zuckerrohr vortrefflich eigneten.

So sehr diese Entdeckungen den Mut Heinrichs belebten, so war doch die Fnrcht der Seeleute damit

noch keineswegs geschwunden, ja die Unternehmungen des Infanten erfuhreu deu lautesten und schärfsten

Tadel, zumal man sich weiter nach Süden hin die Natnr voll von Schrecknissen dachte.

3.

Südwärts war man jedoch noch nicht über die kanarischen Inseln hinausgelangt. Zuerst wagte

Gilianez, ein mutvoller und verständiger Steuermann, verschiedene Versuche, über das Vorgebirge

Bojador hinauszusegeln, die aber wegen der gewaltigen Strudel des Meeres anfänglich mißglückten.

Endlich steuerte er in das offene Meer hinein, und so gelang es ihm, das Kap zn umfahren, das seitdem

Bojador, d. h. das umfahrene Vorgebirge genannt wird. Bald aber ^griffen die Portugiesen bei ihren

Landungen Menschen auf und schleppten sie als Gefangene fort. Dies war für die Europäer der Anfang

des schändlichen ^Negerhandels, und im Jahre 1442 sah Lissabon, Portugals Hauptstadt, zuerst Menschen

mit schwarzem Gesicht, krausen Haaren und aufgeworfenen Lippen, die man in der Gegend des Gold-

flnsses gefaugen hatte. Da die unglücklichen Neger für ihre Befreiung Goldstaub boten, so wurde die

Habsucht der Menschen auf das höchste gereizt, und während bis dahin Heinrich allein die Kosten der

Ausrüstungen getragen hatte, so erbaten sich jetzt viele die Erlaubnis, Schisse nach diesen reichen Ländern

aussenden zu dürfeu. So fand der Eifer zu Entdecknngsreifen in der nnmäßigften ^Goldgier nene

Nahrung. — Heinrich hatte sich bereits vom Papste eine Urkunde ausstellen lassen, worin dieser den

Portugiesen alle Läuder als Eigentum zusprach, die sie bis nach Indien hin entdecken würden. Er

^"erlebte es noch, daß seine Schiffe Guinea erreichten, wo man Gold, Elfenbein nnd andere Kostbarkeiten

fand. Der Infant starb 1400, nachdem er sich um sein Vaterland nnd um die Welt unsterbliche ^Ver¬

dienste erworben und das kleiue Königreich Portugal zu einem der angesehensten Länder Europas erhoben

hatte. Die Geschichte nennt ihn den Seefahrer.

" kaire ie tonr de. ... (vgl. kmrcz ig tonr ckn moncis). ^ so basarcier ... " Vorb. 31..

^ ni. ^ 8aisir. ^ In triütiz ciss ukArss (ckes noirsz). ^ Vorb. 27. ^ i? meriter cie.

' Vorb. 7.
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4.

Nach seinein Tode erkaltete der Eifer für Entdeckungen etwas, jedoch überschritt man im

Jahre 1470 die Linie oder den Aeqnator. Der Eifer belebte sich aber bald wieder unter der Regierung

des Königs Johann kl., dessen Schisse das Königreich Congo erreichten (1484). Dies vermehrte die

Kenntnis der afrikanischen Küste; man ^hörte mit Freuden, daß Afrika sich gegen Süden nicht er¬

weitere, wie es auf alten 'Karten abgebildet war, sondern daß es sich immer mehr südostwärts -^ver¬

engere. Ilm so lebhafter erwachte wieder die Hoffnung, man könne die südliche Spitze Afrikas erreichen,

dieselbe umschiffen uud auf diese Weise zur See uach Indien gelangen. An der Spitze eines kleinen

Geschwaders unternahm der kühne Bartholomaus Diaz eiue neue Reise und umsegelte 1487 das berühmte

Vorgebirge, aber weiter vorzudringen verhinderten ihn Meutereien unter seinen Leuten, die sich fürchteten,

auf dem unbekannten Meere Hungers zu sterben. Er trat daher die Rückfahrt an und nannte jenes

Vorgebirge von den Stürmen, die er bei der ersten Umsegeluug hatte ausstehen müssen, das Kap der

Stürme, dessen Name jedoch König Johann II. in den des Kaps der guten Hoffnung verwandelte. Als

dieser die frohe Nachricht erhielt, rief er aus: „Nein, es heiße das Vorgebirge der guten Hoffnung!

Jetzt ist der Seeweg nach Indien gefunden!" Dieser Name ist der herrschende geblieben, uud weitere

Fahrten haben gezeigt, daß die Hoffnung des Königs wohlbegründet war.

Im Jahre 1498 umsegelte Vaseo de Gama dieses Kap, berührte Mozambique auf der Ostküste

Afrikas, steuerte (Partiz.) auf Indien zu und landete in Calieut auf der Küste Malabar. Er

^zwang deu König von Calieut zu einer Allianee mit Portugal (die Alliauee Portugals anzunehmen),

schloß mit ihm einen Handelsvertrag und kehrte nach Europa zurück. Unter langen und furchtbaren

Kämpfen eroberten die Portugiesen das ganze Land, und der Handel Ostindiens, der früher Venedig

und Genua bereichert hatte, ging nuu auf sie über.

Nr. ». Untergang der Nibelungen.

les ^sibolvoM die Nibelungen tlie ^ibsIuuAou.

les die Amelungen tbe ^luelmigsu.

IIuu Hunne Huna.

KieA'öfi'i«zä Siegfried LiöA'tned.

kurg'uiicliau.kui'L'unäe (auch Burgunde

Adj.)

(Zvntbior Gunther (lrmtluzr.

Is Olinube die Donau tlw O-mude.

äe Ve- Dietrich von Bern Oietiieli ot' Vo
ron«z roll».

1. Kriemhild verbrachte dreizehn Jahre in tiefster Trauer, den Verlust ihres Gatten "be¬

weinend und den Nibelungenfchatz, den man ihr geraubt hatte. Als Ezel, der Huunenkönig, vom Ruhme

Siegfrieds uud von der Schönheit seiner Wittib gehört hatte, entschloß er sich nach dem Tode ^seiner

ersten Frau Helche, sich um die Hand Kriemhildens zu bewerbeu. Lange sträubte sich die Gemahlin

Siegfrieds, in diese Werbung zu willigen; sie gab ihr ^Jawort erst, als ein deutscher Lehnsmann Ezels,

16 letioiclii'. ^ goteuclre 6ii«z que. 20 K^Iaigir. 21 ss retreeir. 22 pguszsei- .jusqu'ii.

22 f-üi't; aoeepter (u — Nr. 9. ^ Appos. 2 eouseutomsut.

° (to cool), t» abate, tc> äeoreass. ^ to Zst laixe — u^irovv. > map. ^ to (pusli:
siul on as tar as. — Nr. 9. " to bevvail. ^ vonssnt.
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der 2° Markgraf Rüdiger, ihr versprach, sie niemals zu verlassen nnd ihr ^behülflich zu sein, die Er¬

mordung ihres ersten Gemahls nnd den Raub des Nibelungenschatzes zn rächen. Kriemhild heiratete

den Hnnnenkönig, aber ihr Schmerz ließ nicht nach (fuhr fort), und ihr Rachedurst gegen Hagen, den

Mörder Siegfrieds, nahm zu. ^Sie that so, als ob sie vor Verlangen stürbe, ihre Verwandten wieder¬

zusehen. Um sie zu trösten, versprach Ezel ihr, den ganzen Hof der Burgunden zum ^Besuch einzuladen.

Als Gunther die Einladung erhielt, "riet Hagen ihm, nicht hinzugehen; aber der König, ^'achtete nicht

auf alle Warnungen n n d brach mit tausend ^ ^ Degen und neuntausend seines ^' Gesindes ans. Als

sie an die Donau gelangt waren, erfuhr Hageu den Ausgang ihrer Reise von den Wasserweibern,

welche ihm mitteilten, daß alle auf diesem Zuge umkommen müßteu, ausgenommen der Kapellan des

Königs. Um das Schicksal Lügeu zu strafen, stürzte Hagen den Priester in den Fluß; aber dieser

wurde auf eiue wunderbare Weise gerettet. Da zertrümmerte der uuerschrockeue Held das eiuzige Schiff,

auf dein sie über die Donau gesetzt waren und verküudete seinen Gefährten, daß sie nie wieder nach

Hause zurückkehreu würden. Ezel empfing seine Gäste herzlich, während die Königin ihre Wut gegen

Hagen nicht verbarg. Sie versuchte, ihn allein umzubringen; da ihr dies nicht gelang, beschloß sie alle

zu töten.

2. Während die Burgundeilhelden bei einem " Gastmahl saßen, erschien der Marschall des

Königs, ganz von ^"Blut überströmt, mit der Nachricht, daß seine neuntausend Leute von Blödel, dem

Bruder Ezels, niedergemacht seieu, und daß er dieseu soeben getötet hätte. Da erhebt sich der grimme

Hagen, schlägt dem jungen Prinzen, dein Sohne Ezels und Kriemhildens, der (mit) bei Tische saß, den

Kopf ab ^und zieht sich mit den anderen Burgundeil iu die Burg zurück, die ihnen als Wohnung

^»angewiesen war. Als die von der Königin abgesandten Hunnen nicht eindringen konnten, zündeten

sie die Feste an allen vier Ecken an. Die Burgund enrecken erstickten den Brand unter den Leichnamen

der Feinde, die ihre Schwerter anhäuften, und erfrischten nach dem Rate Hägens ihre erschöpften Kräfte

dadurch, daß sie Blut tranken. Das (relat.) '> flößte ihnen neuen Grimm und unbezähmbaren Mut ein.

Am folgenden Tage versuchten Rüdiger und Dietrich von Bern für die Burgunden ^freie Heimkehr

zu ^erwirken. Kriemhild verlangte den Kopf Hagens, aber der König weigerte sich ^entschieden,

ihm ihrer Rache auszuliefern. Rüdiger, dessen Tochter den Burgundeilfürsten Giselher heiraten sollte,

mußte als Nasall Ezels deu Angriff erneuern. Nach einem "rührenden Auftritt zwischen dem Markgrafen

und Hageu, der sich als letztes Zeicheu der Achtung den Schild seines edlen Gegners ausbat, drang der

Erstere auf die Burgundenhelden ein. Endlich fielen er nnd Gernot, ein anderer Brnder des Königs

Gunther, ^' sich Mann gegen Mann bekämpfend, zu gleicher Zeit. Rüdigers Manuen wurdeu bis auf

den letzten Mann getötet. Als die Vasalleil Dietrichs, des Amelungenkönigs, dies (d. Nachricht) erfuhren,

baten sie nm die Erlaubnis, den Leichnam des Markgrafen wegzutragen. Köllig Gnnther war geneigt,

ihn ihnen zu übergebeil, aber Volker lind Hagen forderten sie höhnend auf, ihren Herrn "uuter den

linderen Toten herauszufinden.

3 wargrilve. ^ faire ««zmdliuit äe. ^ venir voir. ° s<z moquer cko. ^ elisvalier; obampion.

Zieros. 6 Asus, s u)'mpIi<Z8 ein üku?e. 1° kairo meutir. ^ Imn^uet. ellSlMKiante. ^ Vorb. 13.

^ assio-nsr. Vorb. 5. les quatro eoins. Vorb. 3V. ^ tmre odtenir. ^ fgitowollt. ^ eorps

-i eor^s i'un eontre lautre. 2" igeounsitre.

" wie franz. ^ to Ä8Ä8t iu. " ^ feixu. ^ Vorb. 7. eareloss ot^ adout. vvarrior.
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3. So erhob sich ein Streit, der einen neuen Kampf znr Folge hatte, fnnd^ in dein alle

' Leute Dietrichs, die gegen die Burgunden geschickt wurden, auf dein Platze blieben. Nur Hildebrand,

der alte Waffengenosse Dietrichs, von Hägens Schwert tief verwundet, entkam dem Gemetzel. ^Jm

Saale lehnten inmitten der Leichen ihrer Brüder und Kampfgenossen Gunther uud Hage», müde und

vom langen Kampfe erschöpft auf ihren zerhauenen Schildern. Da erneuerte Dietrich allein den Kampf.

Er bat die beiden Helden, die ihn am Eingange des Saales erwarteten, sich ihm zu ergeben; unter

dieser Bedingung versprach er ihnen das Leben zu retten. Aber die stolzen Burguuden lehnten dies

Anerbieten ^trotzig ab, den Tod nicht fürchtend. Dietrich überwand den König und Hagen nach ein¬

ander und brachte sie gebunden vor Krieinhild, indem er sie ermahnte, ihr Leben zu ^schonen.

Kriemhild sprach zuerst mit Hagen allein u n d verhieß ihm ^am Leben zu lassen, wenn er ihr mitteilen

wollte, was aus dem Nibelungenschatze geworden wäre. Als Hagen sich weigerte, das Geheimnis zu

verraten, so lange sein König ^ lebte, zeigte ihm Krieinhild alsbald das Haupt Gunthers. Bei diesem

Anblick sprach Hagen, daß er ihre Grausamkeit vorausgesehen und sie bis zur Ermordung ihres eigenen

Bruders hatte "treiben wollen; er erklärte ihr, sie würde das Geheimnis niemals erfahren, in dessen

" Besitz er nach dem Tode aller Bnrgundenfürsten allein wäre. Aufgebracht über diesen Trotz, ergreift

Kriemhild das Schwert, welches einst der treulose Hagen ihren: Gatten Siegfried abgenommen hatte,

und schlägt ihrem Todfeinde den Kopf ab. Da springt der alte Hildebrand ans, dem die Hnt Hagens

anvertraut war, und rächt, vor Zorn entbrannt, des Helden Tod an der furchtbaren Königin. So

endigte des Königs hohes Fest, wie sdenn^ stets am Ende aller Freuden es Leid giebt.

Nr. 1v. Die Schlange auf Rhodus (Erweiterung von Nr. 3.).

1. Im 14. Jahrhundert richtete eine Art Schlange oder Krokodil durch Räubereien große

Verheerungen auf der Insel Rhodus an, und mehrere Einwohner ^fielen seiner Raubgier zum Opfer.

Das Versteck des Ungeheuers befand sich in der Nähe eines Sumpfes des ^St. Stephansberges gelegen,

zwei Meilen von der Stadt Rhodus. Oft kam es hervor, um Beute zu suchen, und verschlang Schafe,

Rinder, Pferde und sogar die Hirten, welche die Herden hüteten. Viele Ritter des heiligen Johannes

zn Jerusalem hatten es versucht, das Ungeheuer zu vertilgen, ^kehrten aber nie wieder. Diese Unglücks¬

fälle bewogen den Hochmeister von Malta, Photion von Villeneuve, allen Rittern ^bei Strafe des

' Verlustes ihres Gewandes zu verbieten, es anzugreifen und fernerhin ein Wagnis zn "'versuchen, das

über menschliche Kräfte hinauszugehen schien. Das Gebot des Hochmeisters fand bei allen Rittern

^Gehorsam, nur nicht (ausgenommen) bei Dieudouns von Gozon, einem Provenzalen, der trotz des

Verbotes nnd ohne sich durch das Schicksal seiner Brüder abschrecken zu lassen (Pass.), heimlich den

Vorsatz faßte, die grimme Bestie zu bekämpfen. Er war entschlossen, die Insel Rhodus von einer solchen

Plage zu befreien oder bei dein Wagnis umzukommen. Nachdem er erfahreil hatte, daß die Schlange

an ihrem Bauch keine Schuppen hatte, ^ baute er auf diese Kunde den Plan seines ^Verfahrens.

Gemäß der Beschreibung, die er von dem ungeheuren Tiere erhalten hatte, fertigte er eine hölzerne

^ Vorb. 23 ff. - (tetier qvb. ^ respeetsr. ^ la vis sauvcz. (^ouclit. ^ tmr« voler.

Nr. ll). ^wurden. 2 saint-I^tiennc;, s Norb. 14. ^ Vorb. 25. ° Vorb. 1. 6 Vorb. 30. 7 ecmcinits.
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Figur davon cm und bemühte sich, sein furchtbares Geschrei nachzuahmen. Dann richtete er zwei junge

Bullenbeißer ab, daß sie auf seinen Ruf herbeieilten und sich sogleich an dein Bauch des Untiers fest¬

bissen, während er selbst zu Pferde, mit der Lanze in der Hand und mit seiner Rüstung angethan, sich

6" so stellte, als ob er dem Feinde an mehreren Stellen Hiebe versetzte. "Viele Monate hindurch

i^nahm der Ritter diese Uebungen zu Schloß Gozon, in Languedoc, wohin er sich begeben hatte,

täglich vor, und kehrte, als er die Hunde hinlänglich zn dieser Art Kampf abgerichtet hatte, nach

Rhodns zurück.

2. Hier besuchte er zuerst die Kirche und empfahl sich Gott, "dann legte er seine Rüstung an,

bestieg sein Roß und befahl seinen beiden Knappen, wenn er in dein Kampfe fiele, nach Frankreich

zurückzukehren; sähen, sie jedoch, daß er die Schlange getötet Hütte, so sollten sie herbeikommen. Er stieg

den StephanSberg hinab, schritt auf den Schlupfwinkel zn und stieß bald auf sie. Gozon traf sie mit

seiner Lanze, aber die Schuppen verhinderten ihr > Eindringen. Der Ritter schickte sich an seine Hiebe

zu verdoppeln, aber sein Roß, von dem -Zischen der Schlange erschreckt, '-wollte nicht vorgehen und

warf sich zur Erde. Er stieg ab und ging, von seinen Hunden begleitet (und) das Schwert in der Hand,

dem fürchterlichen Tiere entgegen. Er traf es an verschiedenen Stellen, aber die Schuppen ließen sich

nicht '"durchhauen. Die wütende Bestie schlug mit einem Schlage ihres Schwanzes ihren Gegner

nieder und würde ihn ohne Zweifel verschlungen haben, wenn seine beiden Hunde sich nicht an dein

Bauche der Schlange festgebissen und sie dadurch genötigt hätten, von ihren Herrn abzulassen. Der

Ritter, durch diese Hülfe erleichtert, gesellte sich wieder zu seinen Bulldoggen und begrub sein Schwert

in dem Bauch des Drachen. Dieser, tätlich verwundet, stürzte sich auf den Ritter und würde ihn

ohne Zweifel durch das Gewicht seines Leibes zu Tode gequetscht haben, wären nicht seine beiden

Diener, welche Zeugen des Kampfes 'gewesen waren, ihm zu Hülfe geeilt. Die Schlange "''lag tot,

und der Ritter ohnmächtig da. Als er wieder zur Besinnung kam, war der erste und angenehmste

Anblick, der sich ihm darbot, der Leichnam seines Feindes.

3. Kaum war es bekannt geworden, daß der Ritter die Schlange erschlagen hätte, als die

Einwohner haufenweise herbeiströmten, um ihren Befreier zu begrüßen. Die Ritter des Ordens führten

ihn im Triumph zum Hochmeister. Dieser hielt indessen eine solche Verletzung der Disziplin, selbst

'°ans diese Veranlassung hin, für unverzeihlich und ließ ihn, "ohne auf die Bitten der Ritter und den

wichtigen Dienst, den er geleistet hatte, Rücksicht zu nehmen, in den Kerker werfen. Ein Rat trat

zusammen und entschied dahin, daß Gozon wegen Ungehorsams des Ordensgewandes "verllistig ^hen

sollte. Der Ritter Diendonns von Gozon, ^"'hieß ^ hätte zwar in der Erlegung des schrecklichen

Drachen ein Wunder der Tapferkeit vollbracht, dadurch den Ruhm des Ordens erhöht nnd der Ein¬

wohnerschaft der Insel einen besonderen Dienst erwiesen, '"jedoch zugleich gerade durch diese That zu

erkennen gegeben, daß er nicht im Stande sei, seine Ruhmbegier den Vorschriften des christlichen Ge¬

horsams " unterzuordnen. Daher sei er fernerhin unwürdig zu den Mitgliedern des Ordens und den

Jüngern des heiligen Johannes zu gehören. Der Sieger, im ^"richtigen Gefühl, daß er gegen die

Gesetze gefehlt hatte, fügte sich dem strengen, aber gerechten Verdikt, ohne ein Wort zu erwidern. Er

verbeugte sich gegen den Meister und ^wandte sich zmn Gehen. Da bereute Villeneuve seine Strenge,

8 faire somdlnnt cle. " Vorb. 24. ^ tinre. " Vorb. 13. ^ refusor. ^ eonpor. Vorb. 9

(mit renssir). ^ steucln. ckans eette oeeü8i(»v. ^ pnve. ^ on prouyv^a.

Vorb. 29. sudorclonuei'. ^ Partie. " se mottle.

tc> feixu. ° tc> emplo^ c>'. s s. in. c Z«. s Misses, u Vorb. 9. ' Praeter. ^ tci de.

' i'LAarclless. " tc> sontenee. " to pnt nfler. ° anritt.



schloß dcn Ritter in seine Arme, und erlaubte ihm das Ordensgewand wieder anzulegen. Nichts konnte

größer sein (übertreffen) als die Freude der Einwohner darüber, daß sie von der Plage befreit waren.

Sie befestigten dcn Kopf des Drachen an einein der Stadtthore, als ein >'Andenken an Gozons Sieg,

dcn sie noch lange (fortfuhren zu) als ihren Retter betrachteten.

Nr. 11. Götz von Berlichingen.

1. Die Bauernrotte, die sich so entschlossen zur Wahrung ihrer Rechte zusammengethan hatte,

begriff wohl, daß ihnen ein ' Leiter fehlte, der an das Kriegshandwerk gewöhnt und in: Stande wäre,

sie zn führen; und der Vorschlag, dcn Hippel machte, den Götz von Berlichingen zum Führer zu wählen,

wurde eiuiuütig angenommen. In der That konnte dieser Menge kein anderer größere (mehr) Sympathie

uud zugleich größere Achtuug einflößen. Götz hatte -"von jeher ein ganz anderes (verschiedenes) ^Ver¬

halten gezeigt als die übrigen Edelleute. Man hatte ihn nie die Bauern mißhandeln oder ungerechte

Erpressungen ausüben sehen, noch hatte er sich der Partei der Herren angeschlossen, um desto leichter das

arme Volk zu bedrücken. Im Gegenteile ^° band er mit dcn Bischöfen an, um einen einfachen Knappen

zu verteidigen, stellte sich auf die Seite der Schwachen und lieh ihnen die Hülfe seines Armes gegen die

reichen Bürger oder großen Herren. Seine Ehrenhaftigkeit ^verschaffte ihm Achtung, seine Gerechtigkeit

und seiu Erbarmen mit den armen Lenten die Liebe aller, die arm und bedrückt waren, und seine

Tapferkeit ° lenkte die allgemeine Bewunderung auf ih». Im sechzehnten Jahrhundert mar Götz ein

Volksheld, von dessen " Taten mau sich unter dein Strohdach des Leibeigenen gerne unterhielt. Frühzeitig

lernten die Kinder seinen Namen verehren, und die ^'Geschichtenerzähler waren willkommen, so oft sie

ein nenes, wahres oder falsches Abenteuer von Götz von Berlichingen mit der eisernen Hand zn erzählen

^ hatten.

2. Der "biedere Ritter vernahm indes mit Bedauern, was die Bauern von ihm erwarteten.

Wenn ihre Sache ihm auch gerecht erschien, so konnten ihm die greulicheu Ausschreitungen, zu denen sie

sich hatten hinreißen lassen, jnurj tiefe Abneigung gegen einen solchen Krieg einflößen. Stolz wies er

die ersten Vorschläge, die ihn: gemacht wurden, zurück. Die Aufständischen waren jedoch entschlossen, ihn

zum Anführer zu haben, nnd als sie ihre Anerbietnugen erfolglos sahen, "griffen sie zn Drohungen.

Götz willigte endlich lieber ein, als das er sein Haus in Flammen aufgehen und Fran und Kinder

"'vor seinen Augen ermordet sah; auch hegte er die Hoffnung, durch feine Gegenwart die Wut der

undisciplinicrtcn Bande zu zügeln und " ihren Verwüstungen eher ein Ende zu macheu. Er verpflichtete

sich also dazu, während eines Monats den Oberbefehl über das Bauernheer zu überuehmen. Aber er

hatte seiner Macht zu viel '-"zugetraut über Geister, welche das ^Aufwallen dcs Augenblicks für die

Sprache der Vernunft taub inachte.

Nr. Ii. ^ ^ saus oesse. ^ suivre nne liZne de eomlnite. ^ s' attaquer -i. ^ faire m. Inf.
« t'aiseur de oontes. ^ vemr. ^ lo^al. » emplo/er les m. ^ sous. " Vorb. 31. ^ presumer

ti'Oj» de. effm'veseenee.

memoria! of. — Nr. 11. " at all times. lo tollmv a live ok ecmduet. ° to attempt.

to i>>'oeu>'e. ° to attraet. " Subjekt, s stoi^teller. >> to abandou o'. s s. to. ' betöre o'. s taee.

^ to presume too maeli on. ' wie franz.

(Fortsetzungin einem späteren Programm).


	[Seite]
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24

